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Sitzung des Föderationsrates

Wir Literaten und Künstler 
rufen alle Werktätigen, die Kol­
lektive der Betriebe und der Or­
ganisationen der Republik auf. 
ihre Aktionen im Namen der Er 
haltung und Entwicklung der Kul­
tur und des geistigen Niveaus 
unserer Gesellschaft zu vereinen.

Wie nie zuvor braucht unse­
re Kultur heute gleich einem 
kleinen Kind allgemeine Fürsor­
ge und Hilfe. Jahrhundertelang 
überlieferten die Völker wie die 
wertvollste Gabe von einer Gene- 
pation zu anderer die unver­
gänglichen menschlichen Werte, 
die der Moral, der Barmherzig­
keit, der Achtung von Traditio­
nen und Bräuchen zugrunde He­
gen. Historische Besinnungslo­
sigkeit. Loslösung der geistigen 
Beziehungen zwischen den Ge­
nerationen und Völkern, Zerstö­
rung des menschlichen Wesens 
— das alles erwartet die Gesell­
schaft, wenn die Kultur in ihrem 
Vaterland zu einer Stieftochter 
wird.

In der letzten Zelt werden wir 
immer öfter die Zeugen dessen, 
wie hochmoralische Alltagsbe­
ziehungen durch grobe und ro­
he verdrängt werden. In die 
Ästhetik der Tempel, Wohnun­
gen und Straßen dringen Fadheit 
und Schablone ein, die Natur ver­

Bösewichte auf Beschluß
Uber die Schuldenrückzahlung 

an das Dorf wird heute weit und 
breit diskutiert und geschrie­
ben. Es Ist sozusagen zum Thema

s Tages geworden. Wir Land­
wirte aber glauben nur an Tat­

sachen und Zahlen. Daher werde 
Ich das Problem der Schulden 
am Beispiel unseres Sowchos be­
handeln. Es Ist ein ökonomisch 
starker und gewinnbringender Be­
trieb. Trotzdem sind wir kaum 
imstande, uns vor den zahlrei­
chen Gebühren und Abgaben zu 
wehren. Sie werden uns unter 
Jeglichem und auch nur erdenkli­
chem Vorwand auf gehalst.

Zu den verbreitesten Abgaben 
zählen die verschiedenartigen 
Manipulationen mit der Preiser­
höhung für die Technik, Ersatz­
teile, Dünger, Treibstoff sowie 
bei Überrechnungen, Falschwie­
gen und Produktionslleferungen. 
Hier ist die Situation, gelinde ge­
sagt, aussichtslos, trotz der Ver­
sicherungen seitens der Regie­
rung.

Und Jetzt die Fahrstraßen. Ist 
es gerecht, wenn solche Agrar-

-lebe wie unser, der über gu- 
Fahrstraßen verfügt und den­

noch Abführungen an die Staats­
kasse macht, gleich den anderen 
Betrieben die nur über unfahr­
bare Wege verfügen?

Manchmal sind die „Metho- 
den" der Abführungen gar lä­
cherlich. Unlägst lief bei uns ein 
Brief aus dem Gebietsexekutiv­
komitee ein, der lautete: ....auf
Beschluß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
sind sie verpflichtet, rund 24 000 
Rubel d. h. 0,4 Prozent vom er­
zielten Erlös auf das Konto zu 
überweisen.“ Dieses Schreiben 
endete mit eindeutiger Drohung 
„Im Falle der Nichterfüllung..!.”

Auf meinem Arbeitstisch steht 
ein Kalkulator. Ich rechne nach 
und stelle fest, daß 0,4 Prozent 
von dem gesamten Erlös nur 
12 000 Rubel ausmachen. Was 
soll das eigentlich bedeuten? Ha­
ben sich die Schreiber zufällig 
oder absichtlich verrechnet?

Ein anderes Beispiel. Hier ha­
be Ich einen Brief des Stellver­
treters des Vorsitzenden des 
Rayonsexekutivkomitees Schtschu- 
tschlnsk N. Schirokow: „Gemäß 
Beschluß des Gebietsexekutivko­
mitees haben Sie Bedingungen 
zu schaffen für den rechtzeitigen 
Abschluß der Registrierung des 
Wohnungsfonds in den von der 
Regierung festgesetzten Termi­
nen und die Zahlungen für die 
ausgeführten Arbeiten zu lei­
sten...“ Nun fragt e^ sich, ob un­
ser Betrieb das nötig hat? Der 
Überbringer erklärt: „Auch wir 
wollen leben!" Leben sie doch 
bitte. Macht aber etwas nützli­
ches. Von der Registrierung wird

Erfolgreiche Zusammenarbeit
Mehrere Jahre arbeitet das 

Kollektiv der ersten Schweine­
farm im Krupskaja-Kolchos, Ray­
on und Gebiet Taldy-Kurgan, eng 
mflt dem Forschungsinstitut für 
Viehzucht in Alma-Ata zusam­
men. Dank der Mithilfe des In­
stituts ist hier ein modernes For­
schungslabor geschaffen worden.

SONDERREGELUNG FÜR
Eine Sonderregelung für die 

Verwendung von Devisenbestän­
den im Jahre 1997 hat der sowje­
tische Präsident Michail Gorba­
tschow erlassen. Der am Freitag 
in Moskau veröffentlichte Erlaß 
legt die Gründung eines Devisen­
fonds der UdSSR und der Unions­
republiken fest. Er wird durch 
Abführungen aug Exporterträgen 
von Betrieben, Vereinigungen 
und Institutionen gebildet. Davon 
ausgenommen sind Unternehmen 
mit ausländischer KapltalbeteiU- 

dirbt vor Gleichgültigkeit und 
Verbraucherverhalten, bedenklos 
werden die uralten Gesetze der 
Humanität übertreten. Man darf 
so etwas nicht mehr duldenl Wir 
müssen alle Bedingungen für die 
Entfaltung der Fähigkeiten des 
Menschen schaffen, damit er Schö­

nes schöpfen kann, damit die Kunst 
und die Volksgewerbe erblü­
hen, damit der Kommerzlallsie- 
rungsprozeß die Menschen nicht 
lediglich in Produzenten und 
Verbraucher der Ersatz-Kultur 
verwandelt.

Man mqß für Möglichkeiten 
für die Schaffung guter Bücher, 
markanter Filme über die Ge­
schichte und Kultur der Völker 
sorgen und Geldmittel für die 
Wiederherstellung von Geschichts­
denkmälern finden, damit alles, 
was die Menschen umgibt, form­
vollendet und erhebend sei. Es 
ist unsere Pflicht vor der Zu­
kunft und der Menschheit, die 
Kontinuität der Kultur zu be­
wahren, das Geistige zu retten 
und zu erhalten.

Wir zweifeln nicht daran, daß 
zur Erreichung dieser Ziele auch 
die Republikfilm- und Fernseh­
aktion „Zum Schutz von Kultur 
und hohem Geist“ dienen wird, 
die Im Kasachstaner Fernsehen 
am 8. Dezember 1990 ausge­

es mehr Wohnungen nicht geben. 
Unser Sowchos ist auf dem Brach­
lande entstanden. Sämtliche 
Wohnhäuser sind Typengebäude 
und die Raumfläche Jeder Woh­
nung Ist bekannt. Es gibt dabei 
auch die Unterschriften der 
Staatskommission über Woh­
nungsabnahme. Welche Registrie­
rungen sind da noch nötig?

Es gibt noch schlimmere Bei­
spiele. Im Oktober 1985 Ist die 
Gemüserealisierung aus den Treib­
häusern auf Beschluß des Ge­
bietsexekutivkomitees auf Ein­
zelhandelspreise überführt wor­
den. Im Ergebnis sind uns von 
je einer Tonne Tomaten rund 
350 Rubel abhanden gekommen. 
Die Kunden haben dagegen nicht 
1,90 Rubel je Kilo, sondern 
schon 2,50 Rubel gezahlt. Zwar 
hat man uns zur Verlustdeckung 
die Anwendung erhöhter Einzel­
handelspreise bis Ende August 
gestattet. Unsere Verluste haben 
wir zum Teil gedeckt, aber für 
die Kunden sind wir die Böse­
wichte geblieben. Darüber hin­
aus hat man dem Sowchos die 
Preise für den Brennstoff auf das 
Zweifache erhöht. Und dies hat 
sich natürlich auf die Selbstko­
sten der Produktion ausgewirkt.

„Auf diese Art und Welse" 
werden dem Dorf die Schulden 
zurückgezahlt! Zudem haben es 
die Rechtsschutzorgane und Ar­
bitragen mit der Umgestaltung 
Ihrer Arbeit gar nicht eilig. Der 
Arbiter des Agrar-Industrle-Ko- 
mltees des Gebiets A. Usejew 
sagte einmal geradeaus: „Wenn 
Ich die Streitfrage zu ihrer Gun­
sten löse, so wird man mich mei­
nes Amtes entheben!”

Wir werden kaum einen Rechts­
staat haben, wenn die Gesetze 
nicht wirken werden. Wirksam 
aber können sie nur dann wer­
den, wenn wir Schluß machen 
werden, die Leiter aus einem 
Sessel In den anderen umzuset­
zen. Der ehemalige Vorsitzende 
des Rayonexekutivkomitees Le- 
ntnskl A. Mursin bekleidet jetzt 
den Posten des Abteilungsleiters 
für Preise im Gebietsexekutivko­
mitee. Inwieweit er in diesen 
Sachen befugt Ist, zeugt die Tat­
sache, daß er einen Annahmestel­
le kaum von einer Handelsnie­
derlassung unterscheidet. Um von 
dem Betrieb einen zusätzlichen 
Preisabschlag von sechs Prozent 
zu erhaschen, schlägt er vor, das 
Gemüse an die Handelsnieder­
lassung zu transportieren, auszu­
laden, es zu verbuchen und dann 
wieder in die Autos zu verladen 
und an die Handelseinrichtungen 
zu bringen! Wer hat diese Mani­
pulationen nötig? Der Agrarbe­
trieb, auf deren Kosten es kommt, 
oder anderswer?

Schon einige Jahre verfahren

Die Partner orientieren ihre Ar 
beit auf die Perspektive, denn 
gute Gewichtszunahmen der Tie­
re sind sowohl für die Fanmanbei- 
ter, als auch für die Wissen­
schaftler von Erfolg. Die enge 
Zusammenarbeit war nicht um­
sonst, denn seit Jahresbeginn 
erreichten die GesamtjgewlchtSÄU- 
nahmen 5 817 Dezitonnen Je

DEVISEN VERWENDUNG

K. Der Fonds soll der Dek- 
des dringenden Bedarfs der 

Wirtschaft und der Bevölkerung 
dienen, eine effektive Verwen­
dung von Valutabeständen si­
chern und Voraussetzungen für 
die garantierte Erfüllung von 
Zahlungsverpflichtungen der 
UdSSR gegenüber dem Ausland 
schaffen.

Zur Erarbeitung und Koordi­
nierung der Währungs- und Im­
portpolitik wird ein für die 
UdSSR und die Unlonsrepubli- 

strahlt werden wird. Ihre Initia­
toren haben einen Allgemeinen 
Wohltätigkeitsfonds zur Entwick­
lung der Kultur und Kunst Ka 
sachstans gegründet, der frei von 
kommerzieller Konjunktur ist 
und die Ideale des Humanismus 
behauptet.

Die Einzahlungskontos des 
Fonds sind: für Rubel — Nr. 
700383 (für Umsatz im Verrech­
nungsverkehr zwischen den Bank­
filialen Nr. 61828) in der Frunse- 
bezlrkabtellung der Sozialbank 
für Wohnungsbau Alma-Ata: für 
Valuta — Nr. 935430019 (für 
Umsatz im Verrechnungsverkehr 
zwischen den Bankfilialen Nr. 
805249) in der Kasachischen Au­
ßenwirtschaftsbank Alma-Ata. l

Wir rufen alle Einwohner Ka­
sachstans auf, sich aktiv an die­
ser Film- und Fernsehaktion zu 
beteiligen und den neugegrün­
deten Fonds durch ihre Beisteu­
ern nach Kräften zu unterstüt­
zen.

R. Andrlassjan, A. Aschimow, 
A. Aschirow, H. Belger, Ch. Da- 
dajew, T. Jeralijew, S. Kosmerl- 
di, J. Mergenow, O. Rymshanow. 
M. Slmaschko, O. Sulejmenow, T. 
Sulejmenow, N. Tlendijew, B. 
Tulegenowa, A. Umursakowa und 
M. Schachanow.

wir mit der Gemüseproduktion 
nach dem Prinzip „Feld-Ver­
kaufsstelle". Dank dieser Arbeits­
organisation wird die Bevölke­
rung stets mit frischem Gemüse 
versorgt. Eben darum haben wir 
Mursins Vorschlag abgelehnt. So­
gleich Ist darauf Im Kommando­
stil reagiert worden: „Sie wol­
len sich nicht unterstellen, dann 
nehmen Sie sich in Acht..." Jetzt 
haben unseren Sowchos In den 
letzten zwei Monaten schon zwei 
Kommissionen besucht. Es Ist 
wohl kaum damit zu rechnen, daß 
sich unsere Aktivitäten und In­
itiativen bei solch einer Ordnung 
erhöhen werden.

Zur Zelt sind zahlreiche Or- 
ganisatlonen entstanden, die Ihre 

konomik auf den Abgaben vom 
Dorf aufbauen. Nehmen wir zum 
Beispiel den Brennstoff. Er ist 
für unsere Treibhauswirtschaft 
lebenswichtig. Der staatliche 
Standard untersagt es nicht, 
Brennstoffe erhöhter Dichte zu 
liefern. Dadurch wird der Brenn­
stoff schwerer, doch seine Wär­
meenergie viel geringer. Im Er­
gebnis bekommen wir weniger 
Brennstoff, obwohl wir für die 
volle Menge zahlen müssen.

Auch bekommen wir Plast In 
Rollen. Nach staatlichem Stan­
dard sind in Jeder Rolle Je acht 
Quadratmeter Plast mehr oder 
weniger zulässig. Wir zahlen 
zum Beispiel für Plastrollen, die 
für neun Hektar Treibhaus aus­
reichen sollen. In der Tat aber 
reichen sie nur für acht Hektar 
aus.

Im Würgegriff hält das Dorf 
das Leitungssystem der Land­
wirtschaft. In unserem Rayon ist 
ein Agrarkombinat „Borowoje" 
geschaffen worden. Es Ist der 
Form nach ein progressives Ge 
bilde. Im Kombinat aber arbei 
ten diejenigen Spezialisten, die 
noch in der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft und später In der 
Agrar-Industrle-Verelnlgung tä­
tig waren. Ihren Arbeitsstil und 
ihre Methode haben sie In die 
neue Struktur mitgenommen. 
Und wenn sich dabei auch etwas 
verändert hat, so Ist das nur Ihr 
Lohn, der sich erhöht hat. Fach­
leute, die wirklich gute Helfer 
den Landwirten sein könnten, 
gibt es nach wie vor nicht.

Trotzdem glaube ich, daß mit 
dem Übergang zur Marktwirt­
schaft sich vieles zum Besseren 
ändern wird. Diese Hoffnungen 
sind aber trügerisch. Das einzige, 
was ich garantieren kann, ist, 
daß wir an die Bevölkerung auch 
in Zukunft Jährlich 3 000 Ton­
nen Gemüse liefern werden.

Adolf GRASS.
Direktor des Sowchos 

„Okshetpes"
Gebiet Koktschetaw

8 177 Tiere. Das ist eine erheb­
liche Leistung.

Tägliche Zunahmen machten 
dabei 423 Gramm aus gegenüber 
410 Gramm laut Plan. Beson­
ders hohe Leistungen haben die 
Viehzüchter Wladimir Salamatow 
und David Bordi aufzuweisen.

Heinrich PRIES

ken zuständiges Devisenkomitee 
gebildet, dem die Regierungs­
chefs der Republiken und der 
Vorsitzende der staatlichen Au­
ßenwirtschaftskommission des Mi­
nisterrates der UdSSR angehö­
ren. Es soll die Mittel aus dem 
Devisenfonds nach Prioritäten 
verteilen, die Erfüllung von 
Zahlungsverpflichtungen der 
UdSSR gegenüber dem Ausland 
kontrollieren, Maßnahmen zur 
Entwicklung der Exportbasis des 
Landes ausarbeiten und andere 
gesamtllche Aufgaben zur Wäh­
rungsregulierung lösen. (TASS)

In der Zelinograder Verwaltung „Kajelektromontash" werden 
Leuchten für Straßen und Produktionsplâtze hergestellt.

Unser Bild: Der Brigadier Wassili Schmidt, Andrej Kisseljow und 
Konstantin Nowoshenow — die Elektroschlosser, die mit Leuchtenferti­
gung beschäftigt sind.

Foto: Juri Kasakow

^WirtschaftslebenA 
kurzgefaßt J

Als Sieger 1m Wettbewerb an­
läßlich des 50. Jahrestags der Neu­
landselsenbahn Ist die Brigade 
von Galina Schakllna anerkannt 
worden. Die Brigade Ist Lm Ab­
schnitt für Verbindung und Sig­
nalgebung des Eisenbahnbereichs 
Koktschetaw beschäftigt. Von Ih­
rer gewissenhaften Arbeit hängt 
die Sicherheit des Eisenbahnver­
kehrs ab. Ein Vorbild für ande­
re sind hier die Arbeitsveteranen 
T. Rygebajewa, W. Schtschetlnl- 
na und viele andere.

22 Jahre lang ist lm Sowchos 
„Chantau", Rayon Molynkum, 
Gebiet Dshambul, Anar Schlny- 
bajewa als Schäferin tätig. In 
diesem Jahr erhielt sie 100 Läm­
mer von Je 100 Mutterschafen. 
Jetzt bereitet sie die Herde für 
die Überwinterung vor.

HochquaHtative Dienste leistet 
den Einwohnern des Gebiets Se- 
mlpalatlnsk die Kooperative „Ga­
rant". Ihre Popularität verdankt 
diese Genossenschaft Ihren Mit­
arbeitern, denn sie alle sind vor­
treffliche Fachleute. Auch die 
Volkskontrolle leistet einen spür­
baren Beitrag zur Erhöhung der 
Arbeltsqualltät und Arbeitskultur.

Tagung des Präsidiums 
des Ministerrats

der UdSSR
Eine Sitzung des Präsidiums 

des Ministerrates der UdSSR hat 
in Moskau stattgefunden. Wie es 
In einem darauf angenommenen 
Beschluß heißt, sollen die grund­
legenden Probleme der Vertei­
lung der Vollmachten auf dem 
Gebiet der Gesetzgebung und 
der Leitung beim Abschluß des 
neuen Unionsvertrages gelöst 
werden. Aber alle Organisationen, 
Amtsträger und Bürger haben 
bis zum Abschluß dieses Vertra­
ges die zur Zelt gültige Verfas­
sung der UdSSR, die in Überein­
stimmung mit Ihr angenommenen 
Gesetze, die Erlasse des Präsiden­
ten der UdSSR und andere Ak­
te der höchsten Staats- und Lei­
tungsorgane der UdSSR einzu­
halten.

In der Sitzung wurde hervor­
gehoben, daß die Unterschiede 
zwischen den Gesetzgebungen 
der Union und der Unionsrepu­
bliken den Prozeß der Bildung 
der Pläne und Haushalte auf 
allen Ebenen drastisch erschwe­
ren und zur völligen Desorgani­
sierung der Wirtschaftsbeziehun­
gen, der Beziehungen der Betrie­
be zu Banken und Finanzorga­
nen, zur weiteren Schrumpfung 
der Produktion und zur Senkung 
des Lebensniveaus der Bevölke­
rung führen können.

Die Regierung der UdSSR 
brachte die Überzeugung zum 
Ausdrück, daß ihr Beschluß hilft, 
die Entwicklung destruktiver 
Prozesse In der Gesellschaft zu 
verhindern, und zur Stabilisie­
rung der Wirtschaft und zur 
schnelleren Überwindung der 
Krise lm Land beiträgt.

(TASS)

Farmarbeiter 
legen gutes

Tempo an
Bereits mehrere Jahre nachein­

ander erzielen die Farmarbeiter 
des Karl Marx-Kolchos lm Rayon 
Uspenka, Gebiet Pawlodar erheb, 
liehe Leistungen. Auch In diesem 
Planjahr erfüllen sie erfolgreich 
Ihr Arbeitsprogramm. Wesentlich 
Überboten werden die Planaufga­
ben zur Zelt.

In den vergangenen neun Mo­
naten seit Jahresbeginn sind 
schon über 21 000 Dezitonnen 
Mich an die Annahmestellen ge­
liefert. Die Farmarbeiter haben 
somit alle Voraussetzungen, Ihre 
Planaufgaben beträchtlich zu 
überbieten.

Die hohen Tierleistungen sind 
vor allem der guten Fütterung 
und Pflege zu verdanken. Wäh­
rend die Melkkühe auf der Som­
mer- und Herbstweide waren, sind 
sie ausreichend mit zusätzlichem 
Beifutter versorgt worden. Nicht 
zuletzt spielt dabei eine große 
Rolle die sachkundige Tierpflege. 
Mit Fleiß und viel Können setz­
ten sich 'dafür die Viehpfleger 
Wassili Rogalskl, Johann Pan­
kratz und Viktor Dyck ein.

Unter den Melkerinnen -sind 
die Besten Sinaida Koschtschljak, 
Anna Kurlllowa, Elisabeth He­
ge, Emilia Jung, Valentine 
Schleinlng und Lydia Sidoro­
wa.

Theodor SCHÄNDER
Gebiet Pawlodar

Zur Lage in der
Sowjetische Führung traf mit 

Vertretern der Moldau zusam­
men — die führenden sowjeti­
schen Repräsentanten — Michail 
Gorbatschow, Anatoll Lukjanow 
und Nikolai Ryshkow — sind In 
Moskau mit Vertretern der SSR 
der Moldau — Präsident M. 
Snegur, der 1. Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Obersten So­
wjets Ion Chadyrke wie auch 
Abgesandte der Gagausen und 
der Bevölkerung des Dnestrge­
biets — zusammengetroffen. Das 
Treffen fand auf Bitte der mol­
dauischen Seite statt.

Die Aufmerksamkeit der Ver­
treter der Republik wurde auf 
die Notwendigkeit gelenkt, So- 
fortmaßnahmen zur Wiederher­
stellung der Gesetzlichkeit und 
der Ordnung In der Molda.u zu 
treffen und Jegliche Aktionen zu 
unterbinden, die auf die Ver­
schlechterung der Lage und die 
Schürung von Konflikten unter 
der Bevölkerung gerichtet sind 
Dabei könne und müsse der Aus­
weg aus der entstandenen Lage 
nur bei strikter Einhaltung der 
Verfassung der UdSSR und der 
Verfassung der SSR der Moldau 
gefunden werden.

Geäußert wurde ernsthafte Be­
sorgnis über die tragischen Er­
eignisse in Dubossary und über 
die Zuspitzung der Situation in 
den Städten Komrat und Tiras­
pol wie auch In anderen Siedlun­
gen der Republik.

Die Teilnehmer des Treffens 
waren sich über die Notwendig­
keit einig, eine Schllchtungs- 
kommtsslon schnellstmöglich zu 
bilden und an die Ausarbeitung 
beiderseits annehmbarer Lösun­
gen überzugehen. Dabei ist zu

Die Konzeption eines neuen 
Unlonsvertags Ist im Föderations­
rat unter Vorsitz von Präsidenten 
Gorbatschow erörtert worden.

In der Diskussion wurden 
Standpunkte zu einem großen 
Kreis damit zusammenhängender 
politischer und ökonomischer 
Probleme dargelegt. Es ging um 
Prinzipien, die der Erneuerung 
des multinationalen Sowjetstaa­
tes zugrunde gelegt werden sol­
len, um reale Verwirklichung 
der Souveränität der RepubH- 
ken und exakte Abgrenzung der 
Funktionen der Unlons- und Re­
publikorgane und um die Schaf­
fung der erforderlichen politi­
schen und rechtlichen Vorausset­
zungen dafür, daß alle Völker 
von ihrem Recht auf Selbstbe­
stimmung und Selbstverwaltung 
Gebrauch machen und zugleich 
in vollem Umfang die Vorzüge 
der Entwicklung Im Rahmen des 
Unionsvertrags nutzen können.

Ungeachtet einer großen Viel­
falt von Wertungen und Kon­
zepten wurde gemeinsames Inter­
esse an der Erhaltung und Er­
neuerung der UdSSR bekundet. 
Viele Redner verwiesen auf die 
Notwendigkeit, die Ausarbeitung 
eines neuen UnlonsVertrags zu 
beschleunigen — Im Interesse 
der politischen und wirtschaftli­
chen Stabilisierung, der Festi­
gung der öffentlichen Ordnung, 
der Schaffung günstiger Bedin­
gungen für Übergang zur Markt­
wirtschaft und der weiteren Ent­
wicklung der Umgestaltungspro­
zesse.

Es wurde festgestellt, daß das 
derzeitige unkoordinierte Vorge­
hen von Behörden auf verschie­
denen Ebenen die Lösung sozial-

Im Pressezentrum des 
ZK der Kommunistischen

Partei Kasachstans
Am 1. November wurde von 

einer Gruppe von Volksdeputier­
ten der Kasachischen SSR eine 
Pressekonferenz für die Vertre­
ter der zentralen und Republik­
presse, des Fernsehens und des 
Rundfunks abgehalten. O. A. Ab- 
dykarimow, N. A. Woronko, 
A. Kekllbajew und S. S. Sartajew 
beantworteten die Fragen der 
säoh lm Pressezentrum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans versammelten Journa­
listen.

<Es wurde betont, daß die vom 
Obersten Sowjet angenommene 
Deklaration über die staatliche 
Souveränität der Republik weit­
gehendes Interesse sowie unter­
schiedliche Meinungen und Urtei­
le hervorgerufen hat. Verschie­
dene Bevölkerungsschlohten sind

Erster Konverterstahl
Ersten Konverlerstahl hat das 

Magnitogorsker Hüttenkombinat 
lm Südural geliefert. Der in Be­
trieb genommene Bauabschnitt 1 
des Betrlebstells für Metall die­
ser Sorte weist eine Jahreslei­
stung von fünf Millionen Ton­
nen Guß auf. Damit kann die 
Produktion von Stahlblechen lm 
Kombinat erweitert und qualita­
tiv verbessert werden.

berücksichtigen, daß der Weg 
zum Frieden in dieser Region 
über die Erhaltung der Integri­
tät der Moldau lm Staatsverband 
der UdSSR und über die be­
dingungslose Einhaltung der 
Rechte der Menschen jeglicher 
Nationalität führt. Versuche, die 
Union und die Republik zu spal­
ten, führten In eine Sackgasse, 
hieß es auf dem Treffen.

Die sowjetische Staatsfüh­
rung sprach den Familien der 
Toten und Verletzten ihr tief­
empfundenes Beileid aus und 
verwies darauf, daß sie entschie­
den Maßnahmen ergreifen wird, 
um Jegliche rechtswidrige Aktio­
nen zu unterbinden, die auf die 
Schürung des nationalen Haders 
gerichtet sind.

A
Es gilt, „alles nur mögliche 

zu tun, um die Prozesse zu stop­
pen, die zur Ausnahmezustands­
erklärung In der ganzen Moldau 
führen können". Das sagte der 
Präsident der SSR Moldau, M. 
Snegur, vor dem Parlament 
der Republik. Er zog die Bilanz 
seines Gesprächs mit dem Präsi­
denten der UdSSR.

„Michail Gorbatschow hat sich 
direkt und unmißverständlich 
für eine einheitliche und unteil­
bare Moldau ausgesprochen. Ich 
glaube, daß das Parlament der 
SSR Moldau schon Jetzt von der 
Aufhebung seiner Entscheidun­
gen über die Autonomie der Ga­
gausen und über den Entzug von 
Mandaten von meh­
reren Volksdeputierten spre- 
chen könnte", fuhr Snegur fort. 
Wie er weiter sagte, wurde bei 
den Verhandlungen wiederholt 
betont, daß die Vernunft in der 

ökonomischer Aufgaben er­
schwert, die Spannungen in der 
Gesellschaft verstärkt und die 
Zusammenarbeit mit dem Aus­
land kompliziert.

Angesichts dessen ist die Um­
gestaltung der Union auf er­
neuerter vertraglicher Grundlage 
für das Land und für die Zukunft 
seiner Völker eine lebenswichti­
ge Frage.

Auf der Sitzung des Födera­
tionsrates ging es ferner darum, 
auf welche Welse die Koordinie­
rung der Tätigkeit der Repu­
bliken in der Zelt bis zum Ab­
schluß eines neuen Unionsvertrags 
gewährleistet werden soll. Der 
zunehmende Bedarf daran re­
sultiert aus der Notwendigkeit 
abgestimmter Maßnahmen zur 
Realisierung der vom Obersten 
Sowjet der UdSSR verabschiede­
ten „Hauptrlchtllnlen für die Sta­
bilisierung der Volkswirtschaft 
und für Übergang zur Marktwirt, 
schäft" und aus dem Erfordernis, 
die Gesetzlichkeit und Rechtsord­
nung und die Staatsdisziplin ent­
scheidend zu festigen. Wie MI- 
chall Gorbatschow unterstrich, ist 
es in dieser Situation von prin­
zipieller Bedeutung, daß die 
Macht- und Verwaltungsorgane 
aller Ebenen, die gesellschaftli­
chen Organisationen und die 
Bürger die Verfassung der 
UdSSR strikt einhalten. Zur 
stärkeren Abstimmung und 'Koor­
dinierung des Vorgehens der Re­
publiken wird die Bildung eines 
republlkübergrelfenden Komitees 
für Wirtschaftsreform und eines 
Devisenkomitees beitragen. Die 
einschlägigen Präsidentenerlasse 
sollen demnächst veröffentlicht 
werden.

bestrebt, die Bestimmungen die­
ses historischen Dokuments tiefer 
zu ergründen und sich den Sinn 
Jedes seiner Artikel vollständig 
klarzumachen.

Die Redner betonten die Wich­
tigkeit dessen, daß der Oberste 
Sowjet eine neue Verfassung und 
Gesetze zu verabschieden beab­
sichtigt, die das Leben der Re­
publik regeln müssen. Darin wer­
den die Wege der Verwirkli­
chung der meisten Punkte der 
Deklaration festgelegt werden. 
Die Volksdeputierten informierten 
auch über die Arbeit an den Ent­
würfen der Gesetzgebungsakte, 
verbunden mit den Artikeln, die 
Streitigkeiten und Bemerkungen 
einiger Bürger hervorrufen, und 
beantworteten Fragen (KasTAG)

Mit der Inbetriebnahme der 
neuen Anlagen werden Voraus­
setzungen für eine Sanierung 
der durch Gas belasteten Luft 
In Magnitogorsk geschaffen. In 
dem Maße, wie sie Ihre projek­
tierten Leistungen erreichen, 
werden die1 SM-Aggregate, auf 
die der Hauptanteil der Schad­
stoffemissionen entfällt, außer 
Dienst gestellt. (TASS)

Moldau
entstandenen Situation die Ober­
hand gewinnen muß. Andern­
falls könnte ein Krieg ausbre­
chen, hieß es. Die Führung des 
Landes, Insbesondere UdSSR- 
Regierungschef Nikolai Rysh­
kow, haben ernsthafte Anschul­
digungen gegen die Regierung 
der SSR Moldau vorgebracht.

„Bel den Verhandlungen ha­
be Ich vorgeschlagen, ein Mora­
torium sowohl für die Jüngsten 
Beschlüsse des Parlaments der 
Moldau als auch für die ver­
fassungswidrige Proklamierung 
der sogenannten Gagauslschen 
und der sogenannten Dnestr-Re­
publik zu verkünden", sagte der 
moldauische Präsident. Vertreter 
des Dnestr-Llnksufergebletes. so 
Snegur weiter, betonten, daß In 
der Republik eine Reihe von Di­
skriminierungsgesetzen ange­
nommen worden sei.

Der moldauische Präsident er­
achtete es als zweckmäßig, 
Schllchtungskommlsslonen für 
Verhandlungen mit Vertretern 
der gagauslschen Bevölkerung 
und der des Dnestr-Llnksuferge­
bletes zu bilden. Dafür sei aber 
eine Null-Variante erforderlich.

Snegur appellierte an die Bür­
ger der Republik, Ruhe zu be­
wahren und Zurückhaltung zu 
üben sowie sich durch Provoka­
tionen nicht hlnrelßen zu lassen.

In den Diskussionsbeiträgen 
von Parlamentariern wurde her­
vorgehoben, daß Separatismus 
nicht zu einer Methode der Lö­
sung der entstandenen Probleme 
werden darf Die Suche nach 
Einvernehmen und die Überwin­
dung der Konfrontation dürfen 
nur auf paritätischer Grundlage 
erfolgen (TASS)
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Auf prinzipiell neuer
Die Akademie der Wissen­

schaften der Russischen Födera­
tion wird, verglichen mit den 
derzeitigen Strukturen der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, auf prinzipiell neuen 
Grundlagen gebildet. Das wurde 
auf einer Pressekonferenz über 
Ergebnisse der Jahresversamm­
lung der drei im vergangenen 
Sommer gebildeten russischen 
Fachakademien — der Techno­
logischen, Natur- und Landwirt­
schaftswissenschaften — bekannt­
gegeben.

Der Präsident der russischen 
Akademie der technologischen 
Wissenschaften Prof. Wladimir 
Alfejew erklärte gegenüber 
TASS: „Wir haben beschlossen, 
ohne das bestehende System der 
Forschungseinrichtungen der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR zu berühren, mit der 
Gründung einer Akademie der 
Wissenschaften Rußlands auf 
neuen organisatorischen Grundla­
gen zu beginnen. Unserer Kon­
zeption liegen Antlmonopollsmus 
und freies schöpferisches Schaf­
fen für Jeden Wissenschaftler zu­
grunde."

Prof. Alfejew erläuterte, daß 
die Fachakademien, die Ui der 
Zukunft die Akademie der Wis­
senschaften Rußlands bilden

Thea EMICH

Wie wenig hab ich, ach, gelebt,

Es war schon ziemlich spät, 
man riet mir, bis morgen zu 
warten, ich aber möchte nicht ir­
gendwo übernachten und fuhr 
mit meinem Braunen los. Eß war 
ein schwerfälliges, recht faules 
Pferd, das Bitjug hieß und sei­
nem Namen Ehre machte. Es dun­
kelte schon, wir fuhren langsam 
dem Walde zu, wie immer sang 
ich. Im Wald wars fast dunkel, 
ich trieb das Pferd an, es trotte­
te langsam und wollte sich nicht 
beeilen; dann blieb es stehen, 
Ich sah nicht einmal den Bügel, 
so dunkel wars. Ängstlich trieb 
ich Bitjug an, Heß die Leine auf 
seinem Rücken tanzen, aber das 
Pferd stand und rührte sich nicht 
von der Stelle. Eine unbestimmte 
Angst bemächtigte sich meiner, 
ich fühlte, daß vor dem Pferd 
Jemand stand. War es vielleicht 
ein Deserteur, von denen so viel 
erzählt wurde? Mir schien es ei­
ne ganze Ewigkeit, aber es wa­
ren wohl nur wenige Minuten 
verstrichen, als mein Bitjug, ge­
mächlich weitertrabte, Ja es so­
gar auf einmal eilig hatte. Ich 
sah, vielmehr hörte, wie ein ge­
fesseltes Pferd über den Weg 
hopste und im Wald verschwand. 
Die Pferde hatten einander be­
grüßt, hatten etwas besprochen, 
und Jedes ging seines Weges. 
Wir kamen hell, aber spät In der 
Nacht am StaU an, und ich be­
kam einen Verweis, well es un­
verzeihlich sei, zu so später Stun­
de allein durch den Wald zu fah­
ren, wo sich doch so viele De­
serteure herumtrieben. Möglich, 
aber im Sommer 1942, als' ich so 
viel allein unterwegs war, traf 
ich keinen. Ich glaube nicht, daß 
sich Jemand in meiner Nähe auf­
gehalten und mich unbeheHlgt 
gelassen hätte.

Ein anderes Mal war ich zeitig 
aufgebrochen und fuhr gemäch­
lich mit meinem Bitjug durch 
den Wald. Wir näherten uns ge­
rade einer Lichtung, als an einer 
Biegung ein schwarzes Perso­
nenauto vom Typ SIS uns entge­
genschoß und vorbelflog. Der 
Wagen leuchtete so schön In den 
Strahlen der untergehenden Son­
ne mit dem schwarzen Lack und 
den blanken Scheiben, daß das 
Pferd vor dem Ungetüm scheute 
und querfeldein lief. Alles ging 
so schnelll Ich konnte das scheu 
gewordene Pferd nicht halten, es

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 207 
—209. 210). 

werden, auf der Grundlage der 
im Wettbewerb gewählten For- 
schungsflabors, die bei den Hoch­
schulen bestehen, und der For­
schungsinstitute, gegründet wer­
den.

Im Unterschied zu dem in der 
Unionsakademie bestehenden Ord­
nung, wonach an der Wahl der 
Akademiemitglieder nur Ihre or­
dentlichen Mitglieder tellnehmen, 
wird die Wahl der Akademie­
mitglieder der Russischen Aka­
demie auf demokratischer Grund­
lage von den Vertretern der wis­
senschaftlichen Öffentlich k ei t 
vorgenommen. In Jede der drei 
„kleinen" russischen Akademien 
sind bereits mehrere Dutzend 
Wissenschaftler gewählt wor­
den. Dabei war eines der in der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR bisher unerschütterlichen 
Grundsätze „verletzt" worden — 
als Mitglieder der Akademie kan­
didierten nicht die Direktoren 
von Forschungseinrichtungen, 
sondern Autoren von Entdeckun­
gen und neuer Richtungen in der 
Wissenschaft. Wladimir Alfejew 
hob ferner hervor, daß der Titel 
eines Mitglieds der russischen 
Akademie nicht aus dem Haus­
halt bezahlt wird (ein Mitglied 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR bekommt heute 

durchlebt wie
lief wie toll, der einfache Bau­
ernwagen stand manchmal senk­
recht, weiß Gott, wie Ich mich 
darauf halten konnte, nicht ab­
geworfen wurde. Das sonst so 
phlegmatische Pferd rannte 
blindlings über die Lichtung dem 
Platz zu, wo vor kurzem Holz 
geschlagen wurde. Zu meinem 
Glück blieb der Wagen mit sei­
ner Hinterachse an einem Baum­
strumpf hängen, das Pferd tobte, 
zerrte daran, konnte Jedoch den 
Wagen nicht freikriegen und 
blieb endlich stehen. Wir zitterten 
beide und konnten uns lange 
nicht beruhigen. Endlich war Ich 
so weit, daß ich mich an das er­
regte Tier heranwagen konnte. 
Ich streichelte ihm den Hals, 
sprach beruhigende Worte, und 
wir beide wurden dabei ruhiger. 
Ich ging den Weg zurück und 
sammelte meine Siebensachen; 
dann mußte der Wagen losge­
macht werden. Es kostete mich 
Mühe und Anstrengung, ihn zu 
heben und zu befreien. Damals 
habe ich mich überhoben, hörte 
sogar einen Knack, und lange 
Jahre danach quälten mich 
Schmerzen im Kreuz.

Als endlich der Wagen wie­
der flott war und wir uns eini­
germaßen beruhigt hatten, konnte 
es weitergehen. Ich nahm alle 
meine Kraft zusammen, befestig­
te alles, so gut ich es konnte, 
und endlich war es soweit, wir 
konnten wieder losfahren. Es war 
eine lange und traurige Fahrt, 
oft mußte ich absteigen, um im­
mer wieder das Geschirr zu ord­
nen. Und dennoch hatte ich wie­
der einmal ein bißchen Glück! 
Es hätte Ja alles viel schlimmer 
enden können. Ich hätte mir den 
Kopf zerschlagen, Arme und Bei­
ne brechen können.

Es war alles sehr schneU ge­
gangen, aber dennoch hatte ich 
das Auto mit den Insassen er­
kannt, es war die Rayonlei­
tung — der Erste Parteisekretär 
mit seinen Amtskollegen. Wo­
hin eilten sie zu so später-Stun­
de. MögUch, daß sie mich nicht 
erkannt hatten, aber sie sahen 
doch, daß das Pferd scheute und 
durchging, daß eine Frau auf 
dem wagen saß, allein und so 
weit von den Menschen. Sie aber 
hielten nicht an, stiegen nicht 
aus, um nachzusehen und behilf­
lich zu sein. Wie gesagt, ich kam 
auch ohne Ihre Hülfe wieder auf 
den Wagen und nach Hause, aber 
es schmerzte mich sehr, denn mir 
schien, sie hatten mich erkannt 
und sind dennoch weltergefahren,

Grundlage
für seinen Titel 800 Rubel Im 
Monat).

Der Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministernats der Rus­
sischen Föderation, Nikolai Ma­
lyschew, der an der Pressekonfe­
renz tell'genommen hat, betonte, 
daß von einer staatlichen Finan­
zierung der russischen For­
schungsprogramme nur nach der 
Trennung des Haushalts der Rus­
sischen Föderation vom Unions­
budget die Rede sein kann. In­
zwischen wurde in der Jahres­
versammlung der Fachakademien 
die Gründung einer Innovations­
bank der russischen Akademie 
der technologischen Wissen­
schaften bekanntgegeben, die ei­
ne kommerzielle Finanzierung 
wissenschaftlicher Entwicklungen 
vornehmen wird.

Zu den anderen Ergebnissen 
der Jahresversammlung dürfen 
die Entscheidung, für Oktober 
1991 nach Moskau einen Welt­
kongreß zum Thema „Wissen­
schaftsintensive Technologie für 
die Menschheit" eineuberufen, die 
Präzisierung der Verfah re ns Ord­
nung für die Wahl in die Fach­
akademien sowie die Gründung 
von vier eigenen wissenschaftli­
chen Zeitschriften, genannt wer­
den. (TASS)

vieles...
haben sich womöglich noch lu­
stig gemacht. Damals kam Ich 
sehr spät nach Balachton, schon 
gegen Mitternacht.

Im ganzen kann Ich nicht sa­
gen, daß man mir mißtraute und 
mich wegen meiner Nationalität 
Irgendwie beleidigte, obgleich 
ich einige Male auch mit Miß­
achtung, Ja mit Haß konfrontiert 
wurde.

So trug es sich eines Tages im 
Herbst zu, es war bereits recht 
kühl geworden, als Ich mich 
nach Abschluß der Arbeit gegen 
Abend auf den Heimweg machte. 
In der Verwaltung hatte man 
mir gesagt, es gebe heute keine 
Möglichkeit, mitzufahren. Mich 
verdroß das nicht, war Ja nicht 
das erste Mal, und so schritt Ich 
tüchtig aus, denn Ich hatte es 
weit mehr als 14 Kilometer.

Ich war noch nicht weit ge­
kommen, als mich ein Lastauto 
elnholte. Im Fahrerhaus saß die 
Vorsitzende, eine Junge Frau. 
Der Fahrer machte Anstalt, anzu- 
ha’ten und mich mltaunehmen, 
die Frau aber winkte ab, und so 
fuhren sie an mir vorüber. Das 
hat mich sehr gekränkt, hat ge­
schmerzt. Was hat die Frau be­
wogen, so zu handeln? Warum 
ließ sie mich allein auf diesem 
weiten Weg und zu so später 
Stunde? Was hatte ich ver­
schuldet? Ntchtsl Es waren Haß 
und Verachtung, die der Deut­
schen galten, die slchs hier Im 
russischen Hinterland gut gehen 
Heß, während ihr Mann weit Im 
Westen an der Front gefaHen 
war.

Ich brauchte eine Wedle, bis 
ich mich etwas beruhigt hatte 
und meines Weges weiterging. 
Der Stimmung gemäß sang ich 
traurige Volkslieder wie „Wy- 
choshu odln Ja na dorogu...", 
„Steh Idh In finstrer Mitter­
nacht...", .jMüde kehrt ein Wan­
dersmann zurück..." und derglei­
chen mehr. Der Weg war weit, 
und Ich kannte ihrer so viele.

Die Ernte
Die Zelt ging schnell dahin, 

und schon fing die Ernte an mit 
Ihren vielen Sorgen. Der Som­
mer In Sibirien Ist kurz, bald 
wurde es kalt und begann zu reg­
nen. Früh fiel damals der erste 
Schnee. Es haperte an allem: 
Bald fehlte es an Treibstoff, und 
die Mähdrescher standen still, 
dann wieder waren keine Lastau­
tos oder Fuhren da, um das Ge-

Geschichtswissenschaftler über die Oktoberrevolution
Die Oktoberrevolution habe Ihr 

Potential noch nicht bis Ende 
offenbdrt. Das Ist die Auffassung 
des Mitglieds des Obersten So­
wjets der UdSSR und Zentralko­
mitees der KPdSU, des bekannten 
Historikers Roj Medwedew, die er 
kurz vor dem 73. Jahrestag der 
Oktdberrevoflutlon in einem 
TASS-Gespräch geäußert hat.

Aber nach Auffassung von 
Medwedew „hat es für die Ok­
toberrevolution keine historische 
Notwendigkeit gegeben, denn 
in Jedem Zeitabschnitt gibt es al­
ternative Entwlcklun g s m ö g- 
llchkeiten. Rußland hätte auch 
ohne die Oktoberrevolution aus­
kommen können, wenn sich etwa 
die zaristische Regierung nicht 
in den ersten Weltkrieg hätte eln- 
bezlehen lassen, wenn das Agrar­
programm von Stolypin abge­
schlossen worden wäre und wenn 
die bolschewistische Partei nicht

Koordinierungsrat der 
Interbewegungen

Die Interbewegungen der 
UdSSR haben sich mit der Bil­
dung Ihres zentralen Koordinie­
rungsrates zu einer einheitlichen 
Organisation vereinigt, die sich 
für eine „Anhängerin der Gleich­
heit der Bürger aller Unionsre­
publiken, unabhängig von na­
tionaler Zugehörigkeit und der 
Dauer des Aufenthaltes auf die­
sem oder Jenem Territorium" er­
klärt.

Die Mitglieder der Interna­
tionalen Fronten behaupten, daß 
sie Verfechter der sozialistischen 
Wahl sind und die Zukunft der 
Union In einer Föderation gleich­
berechtigter Unionsrepubliken se­
hen. Zugleich wenden sie sich ge­
gen die „Politik der Vorschublel- 
stung" Michail Gorbatschows, 
der nach Ihren Worten ..dem in­
ternationalen Imperialismus zu­
liebe den Bürgerkrieg in der 
■Moldau sanktioniert hat".

Einer der Anführer der Inter­
nationalen Bewegung der Mol­
dau, Dr. der Juristischen Wissen­
schaften, Prof. W. Jakowlew, 
dem vor kurzem „wegen des An­
dersdenkens und der Unter­
stützung der Bildung der Re­
publik der Gagausen und der 
Dnestr-Republik" sein Mandat 
als Deputierter des Obersten 
Sowjets der Republik aberkannt 
wurde, erklärte, daß der „Haupt­
fehler" des Präsidenten der 
UdSSR gegenüber der Moldau 
die Forderung Ist, zwei „absolut 
unterschiedliche" Gesetzgebun­
gen einzuhalten: die „erträgli­
che" Gesetzgebung der Union 
und die, um mit dem ehemaligen 
Deputierten zu sprechen. „Fa- 
schisten-Volksfront-Gese tz ge- 
bung" der Republik.

trelde schnellstens zur Tenne 
und In die Scheune zu bringen, 
wo bis spät In die Nacht hinein 
Putzmaschinen rumorten und die 
Frauen und Mädchen daran ein­
ander ablösten. Der Welzen muß­
te wenigstens einmal, besser aber 
zweimal gereinigt werden, damit 
Halme, Unkrautsamen und der­
gleichen wegkamen. Dann wurde 
er mögHchst schnell eingesackt, 
auf Fuhren oder Lastautos verladen 
und zur Station Kosulka ge­
bracht. Es ging nicht alles so 
schnell, wie es nötig gewesen 
wäre, wieder fehlte es an Ar­
beitskräften, denn die Einberu­
fung der Deutschen in die Ar­
beitsarmee hatte schon begon­
nen.

Wir Agronomen mußten bald 
hier, bald dort auf den Feldern 
in den Scheunen und auf den 
Tennen nach dem rechten sehen, 
mußten Immer auf dem laufenden 
sein und immer zur rechten Zelt 
die neuesten Daten melden, da­
mit unsere Leiter sie weiter nach 
Kosulka und Krasnojarsk weiter­
leiten konnten.

Das Unangenehmste In dieser 
ruhelosen Zelt waren die ver­
schiedenen Bevollmächtigten aus 
Kosulka und Krasnojarsk, die In 
einem „Ford" angereist kamen, 
manchmal gleich zwei aus ver­
schiedenen Dienststellen. Sie 
störten mehr, als sie halfen, denn 
wir mußten uns mH Ihnen be­
schäftigen, sie auf die Felder, In 
diesen oder Jenen Betrieb brin­
gen. So mußte ich einige von Ih­
nen mit dem Pferd, unserem Bi­
tjug, schon mit dem Schotten aus 
einem Kolchos in einen anderen 
fahren. Sie kontrollierten, ob 
auch alle Technik eingesetzt sei 
und ob die Frauen ununterbro­
chen auf den Tennen arbeiteten, 
bis spät in die Nacht, bei Licht 
und Laterne. Sie trieben die 
Frauen an, sich zu beeilen, mach­
ten grobe Witze. Als ob es die 
Frauen wirklich nötig hatten, 
sich antreilben zu lassen von die­
sen- , meist wohlgenährten uni­
formierten Männern, die sich vor 
der Armee drückten und 1m Hin­
terland mit Ihrer Reservierung 
gemächlich lebten. Meistens wur­
de hinter ihren Rücken nicht gut 
gesprochen, schon deshalb nicht, 
well alle diesen Bevollmächtigten 
immer ein Päckchen, ein „Ge­
schenk“ aus dem Vorrat des Vor­
sitzenden, mitnahmen.

In Jenen Wochen hatten wir 
Agronomen es schwer, allein 
schon darum, well wir nicht ent­
sprechend den Verhältnissen ge­
kleidet waren. Wir froren sehr, 
und es war Jetzt nicht leicht, wei­
te Strecken Im Schnee zu Fuß zu 
bewältigen. So waren wir be­
müht, per Anhalter ans Ziel zu 
gelangen. Bel solch einer Gele- 
K'ielt habe ich mir in meinen 

merechuhen einmal fast die 
Füße abgefroren und kam mit 
knapper Not bis zur Wohnung. 
Pdlja kümmerte sich um mich, sie 
rieb mir die Füße ein, pflegte 
mich und half mir wieder auf die 
Beine.

Es wurde Immer schwerer, der 
Schnee lag stellenweise schon 
ziemlich hoch, und dennoch wa­

gerade von Lenin geführt wor­
den wäre".

Wie Roj Medwedew behaup­
tet, hatte es viele Varianten für 
die weitere Entwicklung Ruß­
lands gegeben und die sozialisti­
sche Revolution sei nur eine da­
von. „Es darf nicht außer Acht 
gelassen werden, daß sie auch ei­
ne Art Ausweg Rußlands aus der 
politischen Kr Ises Ituat ton 1917 
darstellte."

Der sowjetische Geschichtswis­
senschaftler ist der Meinung, daß 
die heutige Perestrojka nur In ei­
nem ganz geringen Grade eine 
Fortsetzung des Werkes von Ok­
tober 1917 sei. „Die Revolution 
hat sich zum Ziel gesetzt, eine 
demokratische und sozialistische 
Gesellschaft aufzubauen. Es 
wurden Jedodh nur Ihre Elemen­
te auf gebaut. Ausgehend aus der 
derzeitigen Situation muß die 
Perestrojka als eine ihrer Aufga­
ben die Erfüllung der Ziele der

-Sdiarfe -Kritik wurde auch an 
der KPdSU geübt. Die Mitglieder 
des Koordinierungsrates beschul­
digten den Generalsekretär, das 
Politbüro, das Zentralkomitee der 
KPdSU und die Führung einiger 
Parteiorganisationen der Republi­
ken des „Opportunismus und Re­
negatentums". Als Beispiel führ­
te ein Vertreter der Internationa­
len Front aus Kasachstan die Tat­
sache an, daß ,,lm Inneren" des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Republik eine Deklaration 
über die staatHche Souveränität 
Kasachstans entstand, die sich sei­
ner Meinung nach durch „ausge­
sprochen nationalistische Bestim­
mungen" auszeichnet.

Der Vertreter der Interbewe- 
gung Lettlands I. Lopatin sagte 
in einem TASS-Gespräch, auf 
Pläne der Schaffung bewaffneter 
Gruppierungen der internationa­
len Fronten angesproohen, daß 
solche Formationen bereits aufge- 
stelit wenden. „Sie sollen Volks­
frontanhänger abwehren und In­
terbrigaden heißen. Aber sie 
haben keine Waffen." Zugleich 
schloß Lopatin nicht aus, daß 
seine Gesinnungsgenossen be­
waffnet werden, derm an die 
Macht in mehreren Republiken 
sind seiner Meinung nach „Fa­
schisten aus Volksfronten" ge­
kommen und die Mitarbeiter der 
Rechtsschutzorgane, die den ört­
lichen Machtorganen unterstehen, 
hauptsächlich für sie arbeiten. 
Lopatin vertrat ferner die Auf­
fassung, daß UdSSR-Inmenml- 
nlster Wadim Bakatln „sofort zu­
rücktreten" und sein Amt mit ei­
nem „eisernen Menschen" besetzt 
werden muß.

(TASS)

ren wir bemüht, alles Getreide 
abzuernten. Leider ging das aber 
nicht ohne Verluste. Der Lie­
ferungsplan mußte aber erfüllt 
werden, und so wqrde das Ge­
treide wieder bis zum letzten 
Körnchen weggebracht, und die 
Bauern blieben wieder ohne 
Brot.

Die Einberufung 
in die Arbeitsarmee

Schon 1m August, mögHcher- 
welse auch Anfang September 
1942, wurden alle deutschen 
Männer unserer Balachtoner 
MTS, überhaupt des ganzen Ray­
ons Kosulka, in die Arbeltsarmee 
einberufen. Ein Teil von Ihnen 
wunde bald fortgebraoht; man 
wußte nicht, wohin, eventueH 
nach dem Norden zum Holzfällen. 
Alle anderen blieben noch eine 
geraume Zelt, bis man endlich 
auch sie nach Kosulka brachte, 
wo sie lange auf dem Bahnsteig 
lagen und auf Ihr weiteres 
Schicksal warteten.

Dann hieß es auf einmal, alle 
deutschen Mädchen und Frauen 
von 16 bis 45 Jahren wenden 
auch einberufen. Erst wunde dar­
über halblaut gesprochen, dann 
wurde es ernst. Im September, 
wenn loh nicht irre, arbeitete im 
Büro der MTS eine Kommission, 
die alle Frauen aus den Dörfern 
im MTS-Berelch musterte, ihnen 
Ihre Papiere und Ausweise ab­
nahm, sie in eine Liste eintrug 
und vorübergehend zu den Fami­
lien zurückließ. Sie sollten sich 
bereithalten und dann nur das 
Aliennötigste mitnehmen.

Das Schrecklichste, Ja Un- 
menschHchste war, wie mir schien, 
daß man Mütter elnberlef, deren 
Kinder nicht unter drei Jahren 
waren. Man beachtete auch nicht, 
ob es eines oder mehrere waren, 
es zählten nur Kinder bis zum 
dritten Lebensjahr. Das Tragi­
sche dabei war, daß die Kinder 
meist bei fremden Leuten blie­
ben.

Gewiß lehnte loh mich auf, 
als ich vorgeladen wurde, denn 
ich hatte Ja eine Berufung nach 
Krasnojarsk, ich verlangte, sie 
sollten mich dahin abkomman- 
dâeren, wo auf mich neue Arbeit 
wartete. Man beachtete meine 
Worte nicht. Später erfuhr ich, 
daß die Leute Ihre Vollmachten 
überschritten, indem sie auch 
mich elnberlefen. Laut Vorschrift 
hätte man mich als Fachmann, 
an denen es in Sibirien so man­
gelte, meine neue Arbeit antreten 
lassen sollen. Ledder war wieder 
einmal eine Ungerechtigkeit ge­
schehen. Es gab eben niemanden 
In Balachton, der sich für mich 
hätte einsetzen können. Mög­
licherweise, wenn ich nicht Im­
mer so schnippisch gewesen wä­
re, die Aufdringlichkeit Kurilo- 
wütschs geduldet hätte und lieb 
Mädchen gewesen wäre, hätte er 
mich vielleicht „losgelöst", aber 
so... Wozu um solch eine hoch­
näsige und unnahbare Person 
nodh bitten?

(Fortsetzung folgt)

Oktoberrevolution bis zu Ende 
betrachten. Sie ist berufen, die 
erhabenen Ideale der Oktoberre­
volution vor Deformationen und 
Verdrehungen der Zelt Stalins 
und Breshnews zu bereinigen, 
die in der Praxis zu außeror­
dentlichen Verlusten, einschließ­
lich der durch nichts zu rechtfer­
tigenden Menschenopfer, ge­
führt hat."

Medwedew, der einen Ver­
gleich der Führer der Oktober­
revolution und der Perestrojka 
vornahm, sagte, daß er zwischen 
Ihnen keine direkten Analogien 
ziehen würde. „Lenin ist den 
Methoden seines politischen 
Kampfes nach Revolutionär. 
Gorbatschow aber ist Reformer, 
er Ist für eine Umgestaltung auf 
dem Wege von Reformen. Lenin 
hatte sich die Errichtung einer 
Diktatur des Proletariats zur 
Aufgabe gemacht. Er trat häufig 
gerade als Diktator auf, well er

Den bösen Mund 
verstopfen!

...Ich fahre In einem Bus. Die 
neben mir sitzenden Frauen 
sprechen leise, aber aufgeregt 
und mit Gefühlsausbrüöhen. Es 
geht um einen Kolchosvorsitzen­
den.

...Er hat so viele Messerstiche 
bekommen, so viele, einfach 
schauderhaft! Womöglich bleibt 
er gar nicht am Lebenl"

Obwohl die Frau die Neuigkeit 
eigentlich nur Ihrer Gesprächs­
partnerin mltteilt, ist sie zweifel­
los auch für andere Fahrgäste 
bestimmt. Ich muß mich ins Ge­
spräch einmischen.

„Irren Sie sich nicht?"
.Ausgeschlossen, ich hab's Ja 

gestern mit eigenen Augen ge­
sehen, wie man Ihn in den Ret­
tungswagen mit einer Bahre hin- 
einbrachte!"

„Ich habe mich aber eben erst 
mit ihm in seinem Büro unter­
halten. Er ist gesund und sogar 
lustig, was. bei Jetzigen Kolchos­
vorsitzenden selten mal vor­
kommt."

Die nebenan sitzenden Fahr­
gäste lachen.

.J'Ia vielleicht war’s nicht ge­
rade der Vorsitzende, sondern ei­
ner von der Leitung", meint die 
Frau verwirrt und verstummt.

Nun meldet ein Mann in mitt­
lerem Alter:

„Stimmt es, daß man alle 
Deutschen im Wolgageblet aus- 
gesohlachtet hat, well sie die 
Macht an sich reißen und sich 
der BRD anschließen wollten? 
Die örtlichen Partisanen und 
Patrioten haben das-aber nicht zu- 
gelassen."

Da gingen mir, ehrlich ge­
sagt, die Nerven durch und ich 
redete mir beinahe die Zunge 
aus dem Hals. Bis zur Endhalte­
stelle sagte dann niemand ein 
Wort.

Wir haben uns schon längst an 
die Wortführer im Bus, in der 
Küche usw. gewöhnt und wissen 
ganz gut, daß ihre Reden oft 
aus ein hellloser Stuß, ein Ge­
misch von irgendwo Gelesenem, 
irgendwann Gehörtem und reich­
lich mit eigenen Erfindungen 
und Schlußfolgerungen Gepfeffer­
tem sind. Gleich vielen anderen 
höre ich an derartigem Faseleien 
vorbei, das stört mir nicht, über 
Eigenes nachzudenken. Es gibt 
Jedoch Fälle, wie z. B. der oben 
genannte, wo von meiner Gleich­
gültigkeit keine Spur mehr üb­
rigbleibt. Das kommt, wenn ir­
gendein „Redner" mich am wun­
den Punkt trifft, mit seiner 
schmutzigen Zunge an etwas mir 
sehr Nahem rührt und dabei 
ganz schamlos lügt.

Ja, Redefreiheit — das Ist 
wunderbar! Heute können wir 
laut denken, ohne Angst zu ha­
ben, etwas Überflüssiges zu sa­
gen, heute können wir uns end­
lich von dem argen „inneren Zen­
sor" befreien. Und das Resultat? 
Viele von uns können weder ei­
nen kühnen Gedankenflug de­
monstrieren noch uns wenigstens 
ein bißchen über unseren früheren 
Denk- und Handelnsniveau erhe­
ben.

So ärgerlich es auch sei, se­
hen wir heute ein: Das Größte, 
dessen sich sehr viele der Prahler 
und nach Redefreiheit Streben­
den als fähig erwiesen, ist auf 
die Leiter beliebigen Ranges, was 
das Zeug hält, zu schimpfen und 
von ihnen „Brot und Schauspie­
le!" zu fordern. Ohne dafür selbst 
auch einen Finger krumm zu rüh­
ren...

Viele von uns haben die Pe­
restrojka als eine Art Umstel­
lung von Verkaufstischen im Le­
bensmittelgeschäft aufgenommen, 
nach der sie sich sofort unter 
allerlei guten Eßsachen und Ge­
tränken btogen sollten. Das 
bleibt aber immer noch aus! Und 
es wird auch weiter nichts geben, 
well wir trotz aller bescheidenen 
Lobworte an die eigene Adresse 
dennoch schlecht arbeiten (aber

Internationales Seminar
Ein internationales praktisches 

Seminar au Problemen der Tä­
tigkeit von Genossenschaften in 
der Sowjetunion und Im Westen 
hat vom 1. bis 3. November in 
Moskau stattgefunden. Es wur­
de von der Moskauer Partei­
hochschule und der Friedrlch- 
Ebert-Stlftung veranstaltet.

Wie der Vizepräsident des Ver­
bandes der Vereinten Genossen­
schaften der UdSSR, J. Woron­
zow, auf dem Seminar feststellte, 
„liegt der Höhepunkt der Verfol­
gungen von Genossenschaften in 
unserem Land, der Im Mänz/Aprll 
dieses Jahres erreicht wurde, 
hinter uns". Nach seiner Meinung 
haben die Genossenschaften Infol­

der Auffassung gewesen war, oh­
ne Diktatoren sei keinerlei gro­
ße Revolution möglich. Gor­
batschow aber Ist prlnzlpleUer 
Gegner von Gewalt, der versucht, 
die Umgestaltungsprobleme auf 
dem Wege von Verhandlungen, 
Abkommen und des Konsensus 
zu lösen. Lenin gehört der politi­
schen Kräftekonstellatlon des 
Oktober 1917 zu dem äußersten 
linken Flügel. Gorbatsdhow ist 
aber Zentrist oder Linkszentrist, 
was Ihn übrigens nicht stört, 
sich als Fortführer des Lenin­
schen Werkes zu betrachten."

Zur Person von Trozki und 
Jelzin sagte Medwedew, daß „ein 
Stimulus für das Wirken beider 
In einem beträchtlichen Maße die 
Selbstbehauptung ist, die im Po­
pulismus Ihren Ausdruck findet. 
Solche Politiker wenden unver­
meidlich zu einer Art Götzen für 
den Mob und sie gibt es bei 
Jeder Revolution." 

listiges Eigenlob — das haben 
wir schon wegl). Und die höch­
sten Begriffe der Demokratie und 
der Redefreiheit nutzen wir da­
zu aus, um alle und alles, manch­
mal nach wie vor feige, zu be­
kritteln.

Viele Plapper verschiedener 
Farben und Arten wollen sich 
einfach in die „Geheimnisse" eln- 
geweiht zeigen, die einfachen 
Sterblichen angeblich unzugäng- 
Uch sind. Solcherlei Fakten rei­
chen in unserer Zelt sichtbar 
nicht aus, und da müssen sie Ihre 
ganze arme Phantasie anstren­
gen. um die Zuhörer doch noch 
zu überraschen. Man will schließ­
lich auch mal bewundert wer­
den!

Ja was gibt's da zu staunen, wo 
noch die Zeiten noch kaum ver­
gangen sind, in denen der Grad 
der Informiertheit über die An­
gelegenheiten derer aus höheren 
Sphären dem Grad der Prestige 
glich und als erstes Merkmal, 
der Steilung des Menschen in c 1 
Gesellschaft zählte. . -

Selbstverständlich geht es 
nicht nur darum, daß die „Bus­
redner" die Klatschereien ver­
mehren (viele glauben es und 
tragen es weiter), sondern auch 
noch darum, daß Menschen mit 
anderen Charakteren und beson­
deren Leidenschaften dabei an­
derweitig auf ihre Kosten kom­
men.

„Willst es mal lesen?" fragt 
mich ein zufälliger Bekannter 
und steckt mir maschinegeschrie­
bene Blätter In die Hand.

„Was ist das?" frage loh.
■ ^„Stenographischer Bericht von i 
der letzten Tagung der Unlonsge- 
gesellsohaft der Sowjetdeutschen. 
So etwas Hest du in der „Freund­
schaft' nicht einmal bei der Jet­
zigen Demokratie! Glaubst du es 
nicht?! Früher wurde so manches 
nicht geglaubt... Nun aber..." Die 
Augen des Bekannten verengen 
sich, er spricht halblaut, flüstert 
fast; „Zerfall... Alle haben : ) 
verstritten und teilen die Macuc 
Eine Republik glbt's nicht. Gor­
batschow hat den Sowjetrieut- 
sohen das Aussleddln verboten."

Mit welchen Triumph, welcher 
wollüstigen Brutalität und Scha­
denfreude teilt er mir die „Ein­
zelheiten" unserer Jüngsten Miß­
erfolge und Tragödien mit!

Oder nehmen wir einen ande­
ren Fall. Unlängst war ich Im 
Dorf Petersfeld. Dort wird noch 
Schlimmeres herumgeredet. Ir­
gendein Flüsterer hat es den Leu­
ten eingegeben, daß in einem 
Jahr alle Deutschen gewaltsam in 
die BRD ausgesiedelt und Ihre 
Häuser billig an die einheimi­
sche Bevölkerung verkauft wer­
den. Und nun wollen schon 36 
Familien aus dem Rayon Mos- 
kowskl in die BRD auswandern, 
um diesen Ereignissen zuvorzu- 
kommen...

Nein, dieser Flüsterer Ist doch 
mit keinem der vorherigen 
„Redner" zu vergleichen! Dieser 
ist nicht einfach irgendwelchem 
Leiter böse, nicht einfach unzu­
frieden, daß die Fleischabteilun­
gen leer sind. — er schürt schon 
nationalen Hader, er platzt bald 
vor Wut auf das Heute. Ob­
jektiv handelt dieser * Schwätzer 
als ein Provokateur, indem er dar­
auf pfeift, daß man unsere na­
tionale Einheit hüten und sie als 
höchstes Gut bewahren soU. Und 
da denke ich nur: Von alters her 
hat eine beliebige Demokratie 
verstanden, ihre Ehre vor bösen 
Zungen zu schützen. Es heißt 
zwar: Man müßte viel Brei ha­
ben, um allen Leuten den Mund 
zu verstopfen, doch Ich gebe dem 
Sprichwort In unserem FaH nicht 
recht. Denn wir haben Ja schHeß- 
llch die Verfassung, die unsere 
Rechte zu verteidigen hat. Wenn 
das geschähe, würde die Pe­
restrojka nur gewinnen.

Alexander REISCH

Petropawlowsk 4

über Genossenschaften
ge eines von den Partei- und 
Wirtschaftsstrukturen organisier­
ten Drucks 500 000 von den 
fünf MlHionen Arbeitsplätzen 
eingebüßt. Dies sei ein spürba­
rer Verlust unter den Bedingun­
gen des Übergangs z.um Markt, 
gegenwärtig gebe es rund 
250 000 Genossenschaften in der 
UdSSR, teilte er mit. Aber auch 
heute besteht weiterhin das Stre­
ben, sie unter eine harte Staats­
kontrolle zu stellen und Ihre Tä­
tigkeit durch eine Immense Zahl 
von Normativakten bis ins Detail 
zu regeln. Woronzow plädierte 
für vollständige wirtschaftliche 
Selbständigkeit und Freiheit der

Gewerkschaften. (TASS)
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Probleme der Vereinigung
Nicht die Kosten sind nach 

Überzeugung des Bundespräsi­
denten Richard von Weizsäcker 
das entscheidende Problem der 

. Vereinigung, sondern die innere 
' Einstellung der Menschen zu dem

Vorgang, der auch Jeden im We­
sten betreffe. „Zu viele Men­
schen sind weiterhin darauf aus, 
die Vereinigung solle das eigene 
Leben möglichst nicht berühren. 
Und das finde ich unbefriedi­
gend," sagte der Bundespräsident 
in der Bonner Tageszeitung „Die 
Welt". Diese innere Reserve der 
Mitbürger führte er auch darauf 
zurück, daß die Vereinigung 
wohl als historischer Vor­
gang dargestelit worden sei, es 
aber zugleich nicht selten hieß, 
sie dürfe und werde den ein­
zelnen nichts kosten. „Das war 
nicht sehr überzeugend", meinte 
von Weizsäcker. Auch durch ihn 
selbst sei zu wenig geschehen, 
diese „langfristige Aufgabe" des

Zusammenwachsens In allen Ihren 
Abhängigkeiten verständlich zu 
machen.

Hlnslchtlioh der Stasi-Altlasten 
der ehemaligen DDR sprach von 
Weizsäcker sich dafür aus, zu 
lernen, „daß zwar nicht alle Ak­
ten der Stasi lügen, aber daß 
Lügen in den Akten enthalten 
sein können." Er selbst habe ein­
mal ein kleines Stasi-Aktenstück 
über seine Reise als regierender 
Bürgermeister von Berlin in die 
DDR gelesen, was bei aller 
Schrecklichkeit des Systems Je­
doch „eher erheiternd" auf ihn 
gewirkt habe und „nun wirk­
lich nicht zum Nennwert" zu 
nehmen war. Er sehe daher so­
wohl die Notwendigkeit der straf­
rechtlichen Verfolgung von Straf­
taten nach rechtsstaatlichen Kri­
terien, zugleich gebe es aber 
Gründe, auf „eine Beruhigung" 
hinzuwirken.

Unterstützung für ANC
Malaysia hat dem Afrikani­

schen Nationalkongreß (ANC) 
von Südafrika Unterstützung zu­
gesagt. Das teilte ein Sprecher 
nach einer Unterredung von Mi­
nisterpräsident Mahatlr Mohamad 
und ANC-Vlzepräsident Nelson 
Mandela mit Einzelheiten sollen

später festg e 1 e g t werden.
Auf seiner gegenwärtigen 

Aslenreise hat Mandela Hilfszu­
sagen von Indien, Indonesien 
und Australien erhalten. Die Ja­
panische Regierung erklärt, sie 
gewähre einzelnen Organisationen 
direkt keine Hilfe.

Politische Gefangene
kommen frei

Südafrikas politische Gefange­
ne sollen Jetzt nach und nach 
freikommen. Wie Justizminister 
Kobie Coetsee Agenturmeldungen 
zufolge in Pretoria mitteilte, hal­
te die Regierung im „Interesse 
der Versöhnung" jetzt den richti­
gen Zeitpunkt für einen derarti­
gen Schritt für gekommen. Es ge­
be allerdings keinen konkreten 
Terminplan. Vielmehr sollten die 
Entlassungen „stufenweise" in 
demselben! Tempo vorgenommen 
werden wie der ANC seine an­
fang August gegebene Zusage 
verwirkliche, den bewaffneten 
Kampf einzustellen.

Die Modalitäten für die 
Freilassungen und die ebenfalls 
vorgesehene Gewährung von 
Straffreiheit für Exilanten waren 
von einer gemeinsamen Arbeits­
gruppe der Regierung und des 
ANC ausgearbeitet worden, da­
nach können auch Südafrikaner, 
die auf einen Prozeß warten, 
Straffreiheit beantragen. Eine 
Kommission soll darüber befin­
den. ob in bestimmten Fällen

auch die Vollstreckung von 
Todesurteilen zumindest aufge­
schoben werden kann.

Problematisch könnte die Ein­
stufung der in den Haftanstalten 
Eänsltzenden in die Kategorie der 
„politischen Gefangenen" wer­
den. Während Justizminister Co- 
etsee von 250 bis 300, höchstens 
jedoch 600 Fällen ausgeht, 
schätzt der ANC die Zahl der po­
litischen Gefangenen laut AFP 
auf mindestens 3 600. Die Zahl 
Ihrer exilierten Mitglieder gibt 
die Antl-Apartheld-Onganlsatlon 
mit 20 000 an.

Mit den Jetzt von Pretoria 
verkündeten Maßnahmen erfüllt 
die Regierung wesentliche Forde­
rungen des ANC für dessen Zu­
stimmung zu Verhandlungen 
über eine demokratische Zu­
kunft in einem von Rassendiskri­
minierung freien Südafrika. Der 
ANC wiederum bekundete seine 
Kompromißfähigkeit insbesonde­
re mit dem Verzicht auf die Fort­
führung des bewaffneten Kamp­
fes

Nur nicht staunen: Der fünfjährige Bobby Roberts stammt aus einer 
Familie englischer Zirkusartisfen, und die 3 Tonnen schwere Elefantin 
Mary vergibt ihm daher alle seine Streiche... Vielleicht spürt Mary mit 
dem nur ihr eigenen Sinn, daß Bobby mal ein berühmter Zirkusartisf 
werden wird. Foto: TASS

Gemischte Gefühle
'Gewisse Befürchtungen 

ben bei den Bewohnern 
Grenzgebiete der Tschechoslowa­
kei zu Österreich und zur Bun­
desrepublik Deutschland die vor­
herrschende Freude über 
Öffnung der Grenzen.
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siliven Schritt, während fast 40 
Prozent angaben, sie könnten bis­
her keine vorteilhaften Auswir­
kungen erkennen. 26,5 Prozent 
meinten, die neue tschedhoslowa- 

der „'Rückkehr 
' sei für das Land 

t erwarten

Gefragte
Immobilien

Erstklassige Ladenflächen ge­
hören nach Einschätzung des 
Rings deutscher Makler seit über 
fünf Jahren zu den gesuchten 
Immobilien. Auch in diesem Jahr 
sind in den Zentren der Groß­
städte Steigerungen bei den La­
denmieten von 7 bis 9,5 Prozent 
registriert worden, heißt es in 
einer veröffentlichten Mitteilung. 
Über viele Jahre hätten sich die 
Städte Köln und Bremen die 
SpitzenretteiTolle beim Laden­
mietniveau streitig gemacht. Jetzt 
seien es München und Essen mit 
Preisen von monatlich 300 Mark 
Je Quadratmeter in exquisiten 
Laden. Überdurchschnittliche Mie­
ten würden auch in Augsburg 
mit Quadratmeter preisen von 250 
Mark für kleine und 200 Mark 
für große Ladenflächen verzeich­
net. Weitere Städte mit Top-Mie­
ten in den alten elf Bundeslän­
dern wären Bonn mit 250 
Mark/180 Mark. Hannover mit 
250 Mark/150 Mark sowie Nürn­
berg mit 235 Mark/145 Mark.

Berlin gehöre laut Ring 
deutscher Makler noch nicht wie­
der zu den Spitzenstandorten für 
den Einzelhandel. Das 
auch in den Mietpreisen 
Mark für kleinere und 
größere Läden deutlich 
Allerdings sagten die 
bereits in nächster Zelt einen An­
stieg voraus. Insgesamt gebe es 
ohnehin ein weiteres Anziehen der 
Ladenmieten in den Innenstäd­
ten, betonten sie.

würde 
von 160 
125 für 
wenden. 

Experten

Über Festigung der Sicherheit
im asiatisch-pazifischen Raum

Der Berater des USA-Außenmini­
sters in Angelegenheiten Ostasiens 
und des pazifischen Raums hat in 
seiner Rede in San Diego ekrlärt, 
daß die Vereinigten Staaten 
„weiterhin zweifeln", ob es mög­
lich sei, ein gesamfpazifisches Si­
cherheitssystem nach die KSZE- 
Musfer zu schaffen. Seiner Auffas­
sung nach schaffen die regionalen 
Konflikte im asiatisch-pazifischen 
Raum Hindernisse auf dem Wege 
zur Bildung von kollektiven Insti­
tuten, die von der Art sein wür­
den, wie sie auf der Grundlage der 
Schlußakte von Helsinki entstanden 
sind. Nach Auffassung des Bera­
ters ist die Adaption der bereits 
vorhandenen Mechanismen, die ihre 
Wirksamkeit bereits nachgewiesen 
haben, etwa von der Art der Organi­
sation der Vereinten Nationen, vor­
zuziehen.

Natürlich ist schwer, den Argu­
menten hinsichtlich der Nutzung der 
UNO-Möglichkeiten nicht zuzustim­
men. Zweifellos kann dieser Mecha­
nismus für Gewährleistung der kol­
lektiven Sicherheit, die ganz beson­
ders in letzter Zeit aktiviert wurde, 
im beliebigen Raum der Welf ver­
wendet werden. Aber offen gesagt 
ist nicht ganz klar, warum dabei 
die Möglichkeit gleichzeitiger Be­
wegung auf parallelem Wege — 
der Schaffung eines Systems der 
kollektiven Sicherheit im asiatisch­
pazifischen Raum ausgeschlossen 
wird. Und überhaupt, stimmt denn 
der Standpunkt von Richard Solo­
mon mit der Auffassung der Füh­
rung des USA-Außenmini$ferium$ zu 
dieser Frage überein?

Ist doch erst vor nicht allzu lan­
ger Zeit, Anfang des vergangenen

August, beim Treffen zwischen Ja­
mes Baker und Eduard Schewardnad­
se in Irkutsk erklärt worden: Die 
Sowjetunion und die Vereinigten 
Staaten sehen ihre Rolle darin, daß 
sie gemeinsam mit den anderen 
Länder im asiatisch-pazifischen Raum 
zur Gestaltung der Prozesse beifra­
gen, die in der Perspektive ge- 
samfnafionalen Charakter haben und 
die zur Durchsetzung gleichberech­
tigter und gegenseitig vorteilhafter 
Beziehungen führen, die auf Aus­
gewogenheit der Interessen und 
freier Wahl sowie demokratischer 
Gestaltung des Lebens der Gesell­
schaft in jedem Lande beruhen.

In letzter Zeit haben sich Tenden­
zen zur Gesundung der milifärpo|iti- 
schén Situation im asiatisch-pazifi­
schen Raum, zu* einer gewissen Re­
duzierung der militärischen Kon­
frontation und der militärischen 
Präsenz auf fremden Territorien, zur 
Entflechtung der verschleppten re­
gionalen Konflikte angedeufet. Es 
dürfte auch etwas anderes völlig 
klar sein: es ist ein frischer Blick 
auf die Einstellung der Seifen zu 
Fragen erforderlich, die die Berei­
che der Sicherheit und der Entwick­
lung in Asien und im Raum des Stil­
len Ozeans betreffen.
Stellung kann nicht
veraltete Stereotypen der 
zwischen Ost und 
werden.

Dabei kann man 
die internationalen
Initiativen der UdSSR 
zu machen. Sie gründen 
Prinzipien des neuen politischen Den­
kens und finden in Bezug auf den 
asiatisch-pazifischen Raum ihren

in dem Pro- 
Sicherheit und 

von Wladiwostok

und praktischen

Die neue Ein­
mehr durch 

Rivalität 
West bestimmt

nicht umhin, auf 
Aktivitäten und 

aufmerksam 
auf den

Ausdruck vor allem 
gramm für Frieden, 
Zusammenarbeit 
und Krasnojarsk — einem Komplex 
von Initiativen
Maßnahmen, die in Übereinstimmung 
mit der Situation ständig präzisiert 
und ergänzt werden.

Einen ernsten Impuls für die Re­
vision der Einstellung zum regio­
nalen System der kdllektiven Si­
cherheit im asiatisch-pazifischen 
Raum werden offensichtlich die Leh­
ren aus der 
Golf geben, 
anschaulicht: 
Beziehungen 
fionsperiode 
ten, sich angesichts einer 
samen Gefahr 
ßen. Gerade deshalb wird 
UdSSR angenommen, daß es für die 
Staaten des asiatisch-pazifischen 
Raumes besonders wichtig ist, we­
nigstens zu versuchen, nach Mitteln 
und Wegen zur Festigung allgemei­
ner Sicherheit durch gemeinsame An­
strengungen auf der Basis abge­
stimmter Einstellung und über den 
Mechanismus multilateraler Verhand­
lungen zu suchen. Zu diesem Zweck 
schlug die UdSSR vor, im Herbst 
1993 in Wladiwostok ein Treffen 
der Außenminister jener Staaten zu 
veranstalten, die den Wunsch ha­
ben, daran teilzunehmen. Ist es denn 
aber wirklich zweckmäßig, in der 
sich gestaltenden Situation im vor­
aus zu prognostizieren, daß der vor­
geschlagene Weg zum Scheitern 
verurteilt ist.

Krise am Persischen 
Diese Krise hat ver- 
Die neue Qualität der 

in der Postkonfronta- 
gestattet es den Staa- 

gemein- 
zusammenzuschlie- 

in der

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

liehe Profitgier der
Dies ergab eine Umfrage Im Auf­
trag der tschechoslowakischen 
Akademie der Wissenschaften in 
17 Grenzbezirken.

53,4 Prozent der befragten 
Grenzbewohner bezeichneten die 
Öffnung der Grenzen als sehr po-

klsche Politik 
nach Europa" sei für 
günstig, 63 Prozent 
für sich aber davon „große Pro­
bleme".

63,6 Prozent äußerten die Be­
fürchtung, daß . Deutsche und 
Österreicher bei der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit mit der 
CSFR hauptsächlich den eigenen 
Profit im Auge hätten. 47,8

Prozent würden es begrüßen, 
wenn sich in ihrem Ort eine 
österreichische oder deutsche 
Rlnma niederlassen würde, 30 
Prozent erklärten dazu, sde wür­
den eine Anstellung in einem 
solchen Betrieb ablehnen. 63 
Prozent bekannten unumwunden, 
sie wollten keinen Deutschen 
als vorgesetzten, 53 Prozent 
würden auch die Arbeit unter ei­
nem Österreicher verweigern. 
86,5 Prozent der Befragten ver­
sicherten gleichzeitig, sie träten 
für gutnachbarlichen Beziehun­
gen zu den Gemeinden Jenseits 
der Grenze ein, 75,9 Prozent 
währen sich auch einen intensi­
ven Besucheraustausdh von Kin­
dern und Jugendlichen wünschen.

Eine Perle Westberlins

Syrische Regierungszeitung Zum dritten Mal Regierungschefin
greift
der Ankunft 

Außenminl- 
lm Nahen 

Regle-

USA an
Unmittelbar vor 

des amerikanischen 
sters James Baker 
Osten hat die syrische 
rungszeltung „Al Thaura" schar­
fe Angriffe gegen die Vereinig­
ten Staaten gerichtet.

Washington versäume es 
selbst in den „kritischen Au­
genblicken" der Golf-Krise nicht, 
die aggressiven Pläne Israels zu 
füttern, meinte das Blatt. Hoch­
entwickelte amerikanische Waf­
fen würden nicht zur Verteidi­
gung gegen Irak geliefert, son­
dern seien für offensive Ziele 
bestimmt. Bagdad habe allerdings 
mit seinem Überfall auf Kuweit 
den Vorwand für „dieses Spiel" 
geliefert. Die Araber müßten be­
greifen, so „Al Thaura", daß al­
le Ihre Konflikte zweitrangig 
seien, denn der entscheidende 
Gegensatz besiehe zwischen der

arabischen Nation auf der ei­
nen Seite sowie dem „Zionismus, 
Amerika und einigen seiner west­
lichen Verbündeten" auf der an­
deren.

Die Damaszener Medien hatten 
vor anderthalb Wochen eine 
Kampagne gegen die Nahost-Po­
litik der USA begonnen und da­
mit Irritationen über die Hal­
tung Syriens im Golf-Konflikt 
ausgelöst. Syrien ist an dem mul­
tilateralen Truppenaufmarsch in 
der Golf-Region beteiligt. Gegen­
wärtig hat es etwa 3 000 Solda­
ten In Saudi-Arabien und weitere 
1 000 in den Vereinigten Arabi­
schen Emiraten stationiert. Wie 
es heißt, sollen weitere 15 000 
syrische Soldaten und 270 Pan­
zer nach Saudi-Arabien verlegt 
werden. In Damaskus wurde 
dies allerdings ofiziell weder be­
stätigt noch dementiert.

norwegische Regie- 
und Vorsitzende der 

Gro Harlem

Erstes Sexualkundeinstitut
in China eröffnet

Die neue 
rungschefln _ 
Arbeiterpartei, __  ______
Brandt land, ist zum dritten Mal 
Ministerpräsidentin des skandina­
vischen Landes. Sie übte dieses 
Amt bereits für acht Monate im 
Jahre 1981 sowie von 1986 bis 
1989 aus.

Frau Brundtland wurde 1939 
als Tochter einer politisch enga­
gierten Arztfamilie geboren. Be­
reits mit sechs Jahren trat sie in 
den Sozialdemokratischen Klnder- 
bund ein. Sie studierte Medizin, 
legte 1963 ihr Staatsexamen ab 
und bildete sich danach an der 
Harvard-Universität in den USA 
weiter. 1966 trat Gro Harlem 
Brundtland In Oslo in den staatli­
chen Gesundheitsdienst ein. Zu 
Forschungsaufträgen und aktiver 
politischer Betätigung wunde sie 
In 1974 vom Dienst beurlaubt.

In den Vorstand der Sozialde­
mokratischen Arbeiterpartei ge­
wählt, befaßte sie sich vor allem 
mit Fragen des Gesundheitswe­
sens und des Umweltschutzes. 
Wenig später wurde 
Regierung Bratteli 
für Umweltschutz. 1975 stieg sie

sie in der 
Ministerin

auch zur Stellvertretenden Par­
teivorsitzenden auf. Zwei Jahre 
später wurde sie in den Storfing 
(Parlament) gewählt, wo sie 
In verschiedenen Ausschüssen ho­
he Posten .bekleidete.

Frau Brundtland erwarb sich 
als Politikerin rasch außerge­
wöhnlich hohe Popularität. Im 
Februar 1981 löste sie den aus 
Krankheltsgrlünden zurückgetre­
tenen Ministerpräsidenten Nordl 
ab, schaffte es Jedoch nicht, ihre 
Partei Ende desselben Jahres 
bei den fälligen Wahlen zum 
Sieg zu führen. Auch 1985 konn­
te sie trotz geschickt geführten 
Wahlkampfes mit Betonung so­
zialer Versäumnisse der Regie­
rung mit ihrer Arbeiterpartei 
nicht die notwendige Mehrheit Im 
Parlament erreichen. ” 
später rückte sie dann 
die Spitze der Regierung 
nachdem das Kabinett ” __ ... 
über ein Sparprogramm gestürzt 
war. In der UNO wirkte Frau 
Brundtland als Vorsitzende einer 
Kommission zur Untersuchung 
der Verträglichkeit von wirt­
schaftlicher Entwicklung und Um­
weltschutz.

Am Ufer des Wannseos in West­
berlin gibt es eine Stätte, mit dem 
russischen Namen „Nikolskoje". Auf 
einem malerischen Hügel steht hier 
ein hölzernes Blockschlößchen, in 
dessem Erdgeschoß sich eine Gast­
stätte und im ersten — eine Pension 
befinden. Das ist gerade Nikolskoje.

Die Entstehungsgeschichte dieses 
Gebäudes isf mit dem Leben der 
Tochter des preußischen- Königs 
Charlotte verbunden, die die Ehe 
mit dem Großfürsten Nikolai Paw­
lowitsch — dem künftigen Kaiser 
Nikolai I. — einging. Charlotte trat 
zum orthodoxen Glauben über und 
nannte sich Alexandra Fjodorowna. 
Der liebende Vater beschloß, zur 
Zeit des Besuchs des jungen Ehe­
paares in Berlin, ihm ein Geschenk 
zu machen. Nach dem Entwurf eines 
Petersburger Architekten 
das Blockschlößchen und 
dem russischen 
Nikolskoje.

In ein paar 
von ihm erhebt 
Zwiebelfurm gekrönte Petri-Pauli- 
Kirche (1837). Sie ist ebenfalls auf 
einem Hügel errichtet — wie seil 
jeher alle Kirchen in Rußland. Von 
außen ist sie von Stein und drin­
nen von Holz. Jede Stunde erklin­
gen von ihrem Glockenturm kleine 
„Konzerte", die mit 24 Glocken 
aufgeführt werden.

Es ist natürlich kaum denkbar, daß 
die sorgfältig aufbewahrfen Reli­
quien nur ein Tribut der monarchi­
stischen Nostalgie seien. Das Holz-

Kaiser

Meter 
sich die

baute er 
nannte es 
zu Ehren

Entfernung 
mit einem

Schlößchen und die Kirche ver­
schönern einfach die Landschaft und 
verleihen diesem Teil des Wald­
parks und des Sees eine eigentüm­
liche Anziehungskraft, gleichsam die 
Harmonie zwischen Mensch und Na­
tur demonstrierend. Ja sogar zwi­
schen ganzen Nationen™

Unser Bild: Das Schlößchen Ni­
kolskoje.

Foto: TASS

Ein Jahr 
doch an 
„ vor, 
Wllloch

Ungewisse 
für Berliner

In China ist in dieser Woche 
das erste Institut für Sexualkun­
de eröffnet worden, berichtete die 
amtliche chinesische Nachrichten­
agentur XINHUA. Das Institut 
untersteht dem Wlssenschaftsmi- 
nlsterlum und hat seinen Sitz in 
der nördlichen Provinz Hel- 
lorjgjlang. Es soll das menschli­
che Sexua^verhalten und Ge­
schlechtskrankheiten erforschen

und seine Erkenntnisse veröffent­
lichen, um so „zum Aufbau der 
Kultur und der sozialistischen 
Ethik" beizutragen.

Im August hatte der Erzie­
hungsminister die Einführung 
von Sexualkundeunterricht an 
6 000 Schulen als Pilotprojekt 
angekündigt. Darin sollten grund­
legende Kenntnisse und Moral­
em pfInden vermittelt werden.

Acht Dorfbewohner getötet
Bel einem Überfall Indischer 

Grenzsoldaten auf ein Dorf in 
Bangladesh sollen am vergange­
nen Sonntag acht Menschen ge­
tötet und mindestens 14 verletzt 
worden sein, meldet die Nach­
richtenagentur Reuter. Das Mas­
saker ereignete sich nach Aus-

sage eines Vertreters der Dl- 
striktverwaltung von Kushtla in 
der Ortschaft Jamalpur. Indische 
Grenzsoldaten sowie bewaffnete 
Zivilisten hätten die schlafenden 
Dorfbewohner kaltblütig ermor­
det, darunter Frauen und Kinder.

„Tour de »ol" („Sonnenfour") — so heißt der traditionelle Wettbe­
werb der durch Sonnenbatterien betriebenen Transportmittel, der im 
Sommer in der Schweiz stattfand. An diesen „Sonnen-Renntouren" kön­
nen sich eine beliebige Firma und ein jeder Interessente beteiligen. Zum 
Wettbewerbssieger wird nicht schlechthin die Mannschaft, die die größ­
te Geschwindigkeit entwickelt hat, sondern die „sparsamste und zähig- 
ste", d. h. die die größte Rundenzahl mit geringstem Energieaufwand 
gemacht hat.

Unser Bild: Sportler der ehemaligen DDR, die sich zum erstenmal 
an solch einem Wettbewerb mit ihrem „Trabant" beteiligten.

Foto: Keystone—TASS

Umstrittenes „Schiffshebewerk“
Die öffentliche Diskussion um 

Erfurts umstrittenstes Bauwerk 
wird nunmehr mit rund fünfjäh­
riger Verspätung eingeleitet. Wie 
ein gewaltiger Fremdkörper er­
hebt sich der monumehtale Klotz 
des als Kultur- und Kongreß­
zentrum begonnenen Bauwerkes 
unmittelbar neben der barocken 
Statthalterei.

Die Kongreßhalle, der mehrere 
Altstadtetraßen welchen mußten, 
ist das Renommierbauwerk des 
Ex-SEDiBezIrkssekretärs Gerhard 
Müller. Als „Schwarzbau" wunde 
es außerhalb aller offiziellen Ge­
nehmigungsverfahren begonnen. 
Jede öffentliche Erwähnung oder 
Diskussion war abgewürgt wor­
den.

Inzwischen sind mehr als 50 
Millionen Mark in das Monstrum 
investiert, das wegen seiner über­
dimensionalen Stahlkonstruktio­
nen im Volksmund „Schiffshe­
bewerk" genannt wird. Etwa 20 
Millionen würde ein oft gefor­
derter Abriß kosten. Mit dem 
doppelten Betrag könnte das

Haus wahrscheinlich vollendet 
werden.

Stadtrat und Magistrat haben 
erst einmal die Wähler zu einer 
offiziellen Besichtigung der Bau­
stelle unter sachkundiger Führung 
eingeladen. Dann werden vom 8. 
bis 18. November in einer Aus­
stellung im Palmenhaus adle Ent­
würfe vongestelit. Die dort ge­
äußerten Meinungen sollen auch 
in einem großen Hearing ausge­
wertet werden

Die Errichtung eines unzwei­
felhaft wünschenswerten Kultur- 
und Kongreßzemtnums hat die Er­
furter schon Jahre vor dem 
Baubeginn bewegt. Mehrere 
Standorte — unter anderem im 
Südosten der Stadt und auf dem 
Petersberg — waren aufgrund 
massiver Proteste der Bürger 
gescheitert. Ursprünglich sollte 
der Komplex noch größer wer­
den. Die Entscheidung für das 
Stadtzentrum war sozusagen eine 
„Sparvariante". Selbstherrliche 
Entscheidungen verhinderten, daß 
dat> Gebäude tiefer in die Erde

Baubeginn

gebaut wurde. Bel den Massen­
demonstrationen im vergangenen 
Herbst war die Altstadtzerstörung 
durch diesen Bau ein heißdis­
kutiertes Thema.

Büros und Einzelarohltekten 
aus Erfurt, Bonn, Lübeck, Ham­
burg!., sowie Mainz und Köln ha­
ben für die künftige Gestaltung 
des Komplexes Vorstellungen 
entwickelt.

Keine der Architektengruppen 
empfiehlt den Erfurtern einen 
Abriß des Jetzigen Bauwerkes. 
Der Saal soll bei Nutzung moder­
ner Gestaltungsmittel und unter 
Berücksichtigung sehr unter­
schiedlicher Kombinationen für 
die Verwendung erhalten wer­
den. Hotels oder andere Gebäu­
de ringsum könnten die Attrakti­
vität dieses Kongreß- oder Kon­
zertsaales Im Zentrum der künfti­
gen Landeshauptstadt erhöhen.

Eine Wiederherstellung der al­
ten Häuser ist kaum denkbar. So 
werden die Erfurter wohl mit 
dem „Monstrum" leben müssen, 
allerdings besser garniert.

Der Kulturpark Berlin soll 
voraussichtlich noch in diesem 
Monat öffentlich ausgeschrieben 
werden. Damit sind alle Konzep­
te für die Zukunft der Freizelt­
anlage Im Plänterwald, die von 
den unmittelbar Betroffenen 
selbst kamen, vom Tisch. Im 
derzeit einzigen hauptstädtischen 
Vergnügungspark — einer nach­
geordneten Einrichtung des Ma­
gistrats — waren seit der Grün­
dung dieses Zentrums vor rund 
20 Jahren sowohl Flahrgeschäfte 
in volkseigenem als auch in pri­
vatem Eigentum angesiedelt. Zwi­
schen beiden Selten entspann 
sich nach der Wende ein heftiger 
Interessenkonflikt.

Die Kulturparkdirektion hatte 
im Frühjahr vorgescluagen, die 
Anlage In kommunalem Eigen­
tum zu belassen. Dazu sollte eine 
GMBH mit lOOprozentiger Be 
telllgung der Stâdt gegründet 
werden. Das kulturelle Niveau 
dès Parks und die Eintrittsprei­
se blieben nach diesen Vorstellun­
gen durch die öffentliche Hand 
beeinflußbar.

Der Verband der privaten 
Schausteller, der 60 dort arbei­
tende Unternehmer vereint, legte 
hingegen eine Konzeption vor, 
die die Bildung einer privaten 
Betrelbergesedlschaft vorsah. Die 
elf kommunalen Fahrgeschäfte 
sollten privatisiert und die mei­
sten Beschäftigten von den neuen 
Eignern übernommen werden.

Kulturparkrilrektlon und Sahau- 
s teile verband warfen sich nach 
Veröffentlichung der Konzepte 
einander vor, daß die Verwirkli­
chung eines Plans dem Jeweils 
anderen Partner die Existenz­
grundlage entziehen würde. Ein 
eigens eingesetzter Kulturbeirat, 
dem die Betroffenen sowie Ver­
treter des Magistrats an gehörtem, 
erreichte keine Einigung. Mitte 
Oktober lehnte die Landesregie­
rung schließlich die Bildung einer 
Betreiber GMBH mit städtischer 
Beteiligung endgültig ab.

Zukunft 
Kulturpark

Der letzte Stand in Sachen 
Kulturpark war aus der Magi­
stratsverwaltung für Kultur zu 
erfahren. Richard Dahlheim er­
klärte gegenüber ADN, noch im 
November sei in Abstimmung mit 
Finanz- und Wirtschaftsverwal­
tung die Ausschreibung des 16 
Hektar großen Areals an der 
Spree zu erwarten. Auf alle 
Fälle bleibe das Gelände in kom­
munalem Eigentum, unter ande­
rem, well es ein Naturschutzge­
biet ist. In die neuen Pachtver­
träge solle möglichst eine Klau­
sel über die weitestgehende 
Übernahme der Stammbelegschaft 
aufgenommen werden. Die Kul- 
iturparkdlrektlon sei aufgefor­
dert worden, einen Haushalts -
olan zu erarbeiten. Er müsse die 
Zelt überbrücken, bis das Pro­
jekt des künftigen Pächters grel 
fe. Dahlheim 
spätestens zum 
Jahres.

Auf Anfrage
Schulz, Abteilungsleiter für Re­
privatisierung in der Magistrats- 
Wirtschaftsverwaltung, daß be­
reits im Juni die Japanische Ma­
rubeni Cooperation eine Kon­
zeption für den Plänterwald vor- 
gelegt habe. Derzeit liege das 
Papier ungeklärt beim Stadtrat 
für Stadtentwicklung.

Dieses Angebot aus Übersee 
war vor einiger Zeit auch den 
privaten Schaustellern bu Ohren 
gekommen. Deren Verbandschef 
Stefan Heep beklagte daraufhin, 
daß sich seine Kollegen wie alle 
anderen in 
einreihen 
verdienten 
nach einen —,— —
weise Jahrzehntelange Präsenz, 
ohne die der Freizeltpark längst 
keine Besucher mehr gehabt hät­
te.

rechnet damit 
Ende kommenden

bestätigte Rudolf

die Bewerbersch lange 
müßten. Eigentlich 
sie seiner Meinung 
Bonus für Ihre tell-

Dle Auswahl ..Panorama" wur- 
re aus den fWaterlalien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Wir ha tten Gäste!
Wie bekannt versammelte das 

II. Unionsfestival der deutschen 
Kunst und Kultur mehr als 1 500 
Teilnehmer und Gäste aus allen 
Ecken und Enden der Sowjet­
union sowie aus dem Ausland. Im 
Verlaufe einer Woche klangen 
auf den besten Bühnen der Ka- 
sachstaner Metropole wunder­
schöne deutsche Lieder. Das 
war ein Ohrenschmaus für uns 
Journalisten — zahlreiche Tref­
fen mit Interessanten Gesprächs­
partnern, Informationen aus er­
ster Hand über die Lage der So­
wjetdeutschen an der Basis, 
Interviews mit Künstlern, Vete­
ranen, Leitern der örtlichen Ge­
sellschaften der „Wiederge­
burt" — so etwas gibt’s nicht 
Jeden Tag! Und wir beschlossen, 
diese günstige Situation in vol­
lem Maße zu nutzen, um neue 
Leser zu werben, weitere freund­
schaftliche Kontakte zu knüpfen 
und die Meinung der Leute über 
unsere Zeitung tiefer zu erfor­
schen. Wie sollte man das bes­
ser tun? Selbstverständlich, wenn 
man alle Interessenten zu Gast 
eingeladen hat, um ein offenes, 
engagiertes Gespräch zu führen. 
Alle in der Redaktion waren der 
Meinung, daß ein Fest der Zei­
tung sich dazu am besten eig­
nen würde. Gesagt, getan. Im Kul­
turhaus „Polygraphlst" des Ver­
lags des ZK der KP Kasachstans 
hat man uns freundlicherweise 
einen Flaum zur Verfügung ge­
stellt. Auch die Videobar war dazu 
extra mit allerlei Leckerbissen 
aufgefüllt. Da konnte man auch 
Im engeren Kreis bei Kaffee auf 
wichtigere Probleme zu sprechen 
kommen. Im Foyer haben unsere 
Freunde aus Arkalyk ihre Hand­
arbeiten und der Hobbymaler 
Heinrich Brockzltter seine Ge­
mälde ausgestellt. Jahrgänge

Rechtskundige haben das Wort

Von „barmherzigen“ Leuten gegängelt
Das geschah an einem heißen 

Maltag des vorigen Jahres. Am 
32. Kilometer der Trasse Ust- 
Kamenogorsk — Tawrlja verun­
glückte tödlich die Mutter von 
zwei Kindern, Bürgerin Iljina 
infolge des Verkehrsunfalls des 
„Moskwltsch", der A. Kusmen- 
ko gehörte und auch von Ihm 
gesteuert wurde.

Die Hauptursache dieses tragi­
schen Falles wie die auch vieler 
ähnlicher, war grober Verstoß 
des Fahrers gegen die Straßen­
verkehrsregeln und vor allem 
die Überschreitung der Geschwin­
digkeit. Gerade darum versagte 
Kusmenko beim Steuern des Wa­
gens. Iljina, die nicht vom Si­
cherheitsgurt Gebrauch machte, 
wurde aus dem Inneren des Wa­
gens herausgeschleudert und starb.

Der Fall kam vor das Volks­
gericht des Rayons Tawrltsches- 
koje. Buchstäblich am nächsten 
Tag liefen im Volksgericht zwei 
Gesuche ein: eins von der Lei­
tung der Kfz-Zentrale, unter­
zeichnet von ihrem Direktor 
Deutsch und vom Gewerkschafts­
vorsitzenden Gretschanlk, ein 
anderes von den Mitarbeitern 
der Autokolonne Nr. 4 der Kfz.- 
Zentrale der Gebietskonsumge­
nossenschaft. In beiden wurde 
das Gericht inständig gebeten, 
Kusmenko nicht durch Freiheits 

der „Freundschaft" für alle Jah­
re ihres Bestehens wurden da 
auch ausgelegt. Für viele war es 
sehr interessant, ihren Entwick­
lungsweg zu verfolgen. Selbst­
verständlich freuten wir uns 
sehr über Jeden eingetroffenen 
Gast. Und was für Leute kamen 
da zu uns! Ewald Katzenstein, 
Robert Leinonen, Hermann Arn- 
hold, Andreas Kramer, Heinz 
Pfeffer, Erna Meier, Jacob 
Schmal, um nur einige zu nen­
nen.

Erfreulich war, daß auch die 
Laienkünstler uns nicht verga­
ßen. In ihren bunten Volkstrach­
ten präsentierten sich die Sän­
ger aus Dshanglskuduk, Ge­
biet Zellnograd, aus dem Sow­
chos „Uroshalny”, Gebiet Kara­
ganda, aus Kemerowo usw. 
Sie sangen ihre Lieder schon 
draußen vor dem Eingang, tanz­
ten und spielten. Die Passanten 
hielten an, zeigten lebhaftes Inter­
esse für unser Fest, wünschten al­
les Gute, klatschten Beifall.

Lieder, Tänze —• alles schön 
und gut, aber wir hatten auch 
ernste Fragen zu besprechen. 
Die vielen Probleme, vor denen 
unsere Zeitung, Ja unser gan­
zes Volk steht, werden seltsa­
merweise mit den Jahren nicht 
weniger. Im Gegenteil, sie wer­
den immer mehr und lassen sich 
immer schärfer spüren. Wir 
sprachen offen über alles: über 
unsere bittere Vergangenheit 
und über die heutige Lage der 
Arbeltsarmlsten, über die Er­
gebnisse des Festivals und über 
die Kompliziertheiten der Entfal­
tung der Laienkunst in den Dör­
fern und Siedlungen, wo es we­
der qualifizierte Musikleiter 
noch Noten und methodische An­
leitungen gibt, über unsere Zu­
kunft, die Autonomie und Aus­

entzug, sondern bedingt zu be­
strafen und dem Bericht einen 
gesellschaftlichen Verteidiger 
beizugeben.

Unser Gesetz gewährt der 
Öffentlichkeit die breiteste Teil­
nahme am Gericht. Das findet 
seinen Ausdruck sowohl in der 
Aufstellung von gesellschaftli­
chen Verteidigern und Anklägern 
als auch in der Erhebung der 
Frage vor dem Gericht, den Ver­
urteilten dem Kollektiv zur Bes­
serung und Umerziehung zu 
überlassen. Zugleich heißt es 
im Gesetz, und zwar im Artikel 
46 des Strafgesetzbuches der 
Kas.SSR, daß Ähnliches nur in 
Fällen möglich sei, wenn das 
Verbrechen keine schweren Fol­
gen nach sich gezogen hat.

Die Versammlung präsidierte 
der Chef der Autokolonne Led- 
wlsche. Die Redner rühmten ei­
ner nach den anderen den Fah­
rer Kusmenko. Nicht einmal die 
Tatsache, daß er seinerzeit in 
trunkenem Zustand den Kraftwa­
gen gesteuert hatte und so fest­
genommen worden war, wurde 
berücksichtigt. Dafür betonten 
alle, wie gutmütig und unum­
gänglich er im Kollektiv sei.

Leider ist der genannte Libe­
ralismus keine Zufallserschinung. 
Unser Gericht sei heutzutage 
das demokratischste und human­

wanderung, und gewiß über un­
sere Zeitung. An die Versammel­
ten wandten sich unser Chefre­
dakteur Konstantin Ehrlich und 
die Leiter einiger Redaktionsab­
teilungen. Sie berichteten über 
unsere Pläne, schnitten auch die 
vielen Probleme an, mit denen 
wir konfrontiert sind.

Das Redaktionskollektiv will 
sich auch weiterhin bemühen, 
den Belangen und Forderungen 
des Volkes nachzugehen und die 
Leser über die wichtigsten Ereig­
nisse im Leben und Schicksal 
der Sowjetdeutschen operativ zu 
informieren. Im Blickpunkt wer­
den nach wie vor die aktuellsten 
Fragen unserer Tage stehen. Wir 
alle werden eine große Arbeit 
zur Beleuchtung und Beurtei­
lung der Arbeit des Kongresses 
der Sowjetdeutschen in Moskau 
sowie zur Propagierung seiner 
Beschlüsse zu leisten haben. All 
das ist nur in engem Kontakt 
mit unseren Lesern möglich, und 
gerade in dieser Richtung erle­
ben wir zur Zelt eine ernste 
Prüfung. Auf den heutigen Tag 
haben wir nach Angaben der 
„Sojuspetschat" nur 2 000 Abon­
nenten. Wenn das so bleibt, 
dann wird die Existenz unserer 
Zeitung selbst gefährdet sein. 
Das haben wir unseren Gästen 
offen gesagt. Was seien die Grün­
den für solch eine Lage? Das 
wollten gewiß alle wissen, denn 
das kann ja einfach nicht sein, 
daß die Deutschen das Interesse 
für unsere Zeitung so plötzlich 
verloren haben. Nein, das liegt 
nicht nur an unseren Lesern, und 
nicht an der massenhaften Aus­
wanderung, auch nicht an den 
schlechten Sprachkenntnissen der 
Deutschen.

Im Gegenteil, das Interesse 
für unsere Zeitung ist in der letz­

ste, und, obwohl Kusmenko 
auch seine Strafe verdient habe, 
müsse man ihn dennoch begna­
digen, so hieß es.

Leider ist das kein Einzelfall. 
Im Oktober des Vorjahres ver­
handelte das Volksgericht des 
Rayons Glubokoje den Fall W. 
Brlttners, der in trunkenem Zu­
stand ein Motorrad steuerte. In 
einer Kurve schaffte er es plötz­
lich nicht mehr und geriet in ei­
nen Straßengraben. Die Mitfah­
renden Hein und Schewtschenko 
schleuderte es nach dem plötzli­
chen Stop aus dem Beiwagen ein 
gut Stück zur Seite, wobei 
Schewtschenko tödlich verletzt 
wurde.

Alles scheint klar zu sein: Ein 
betrunkener Fahrer am Steuer­
rad ist ein potentieller Verbre­
cher; hat er infolgedessen eine 
Havarie verursacht, die den Tod 
von Menschen nach sich gezogen 
hat, so muß das Gericht tatsäch­
lich streng vorgehen. Doch drum­
herum begann plötzlich ein re­
gelrechter Spektakel. Das Kollek­
tiv, in dem Brittner arbeitete, 
erörterte den Fall und bat das 
Gericht, den Angeklagten nur 
bedingt zu verurteilen; es stellte 
auch einen gesellschaftlichen Ver­
teidiger auf. Und das Volksge­
richt gab nach... Ein Trinker am 
Steuerrad hat eine Havarie verur­

ten Zelt beträchtlich gestiegen; 
außerdem stehen wir alle vor 
ernsten und wichtigen Ereignis­
sen, auf die alle mit Ungeduld 
warten und Informationen dar­
über benötigen. Ich meine den 
Kongreß und die darauffolgenden 
Maßnahmen. Die Schuld für solch 
einen Stand mit der Ver­
breitung der Zeitung tragen 
größtenteils die „Sojuspetschat" 
selbst sowie das Ministerium für 
Post- und Fernmeldewesen. Die 
Redaktionspost wimmelt von 
Klagen über die Nichtentgegen­
nahme von Bestellungen außer­
halb Kasachstans. Und das sind 
ja Tausende unserer ständiger 
Leser! Man sagt uns, an der Ba­
sis fehlen die Kataloge der Pres­
seausgaben Kasachstans. Das Mi­
nisterium behauptet, es habe 
mehrere Tausende dieser Katalo­
ge in alle Republiken versandt. 
Wir in der Redaktion haben auch 
mehrere Hunderte dieser Kata­
loge vermehrt und in alle Rich­
tungen verschickt. Die Situation 
ändert sich aber kaum. Zu unserer 
Freude fanden wir bei unseren 
Gästen aktive Unterstützung: Es 
wurde versprochen, daß sich Je­
der nach seiner Rückkehr ernst 
mit der Verbreitung unserer Zei­
tung befassen werde. Zelt dafür 
ist noch genug da — die Abon- 
nierung ist bis zum 1. Dezember 
verlängert worden. Die Gelegen­
heit nutzend, wenden wir uns 
auch an Sie, liebe Leser: Betei­
ligt Euch bitte In diesen weni­
gen Tagen aktiv an der Verbrei­
tung unserer Zeitung! Unter­
stützt ältere Menschen, wenn sie 
In Ihrer Postabtellung Schwie­
rigkeiten haben werden, schreibt 
uns über jegliche Unordnung In 
dieser Frage! Wir werden sofort 
eingreifen.

sacht, in der ein Mensch umkam. 
Und dieser Verbrecher wird nun 
begnadigt, er versteckt sich hin­
ter dem Rücken seines Kollek­
tivs. Wo bleibt denn die Gerech­
tigkeit? Mitleid gegenüber dem 
Verbrecher schlug sich in Grau­
samkeit gegenüber seinem Opfer 
um. Eben darum befand das 
Präsidium des Gebietsgerichts 
dieses Urteil das Rayongerichts 
als zu milde.

Heute gilt es wie nie zuvor, 
in Jedem Betrieb eine Atmosphä­
re von Unduldsamkeit gegenüber 
den Verletzern der öffentlichen 
Ordnung, Ausschußerzeugern und 
all den Jenlgen zu schaffen, die 
sich über unsere Gesetze hinweg­
setzen. Schon allein das würde 
erzieherisch wirken. Wenn es 
sich aber um ein Verbrechen 
handelt, so haben wir nicht das 
Recht, uns allein auf Erziehungs­
maßnahmen zu beschränken. In 
diesem Fall muß das Kollektiv 
stets für Gesetzlichkeit einste­
hen. Möge ein beliebiger Dieb, 
Drückeberger, Trunkenbold usw. 
wissen, daß man mit ihm keine 
Nachsicht üben wird. Das Ge­
setz muß für Jeden über alles 
stehen.

Michail ORLOW, 
Konsulent Im Ostkasachstaner 

Gebietsgericht

Von ersten Gesprächen wird 
man aber sehr bald müde. Daran 
erinnerten uns wieder die Laien­
künstler, die eine schöne Ab­
wechslung in unser Fest hinein­
brachten. Auch die Mitarbeiter 
unserer Redaktion haben den 
Versammelten gezeigt, daß sie 
nicht nur Zeitung machen kön­
nen, sondern auch von Volks­
kunst etwas verstehen; sie san­
gen einige deutsche Volkslieder 
und gaben paar lustige Schwän­
ke zum besten.

Anschließend wurden alle Gä­
ste in die Redaktion eingeladen 
und durch ihre Abteilungen ge­
führt. Da konnten sie sehen, wo 
und wie die Zeitung gemacht 
wird. Unter anderem wurden da 
sofort auch Bestellungen auf die 
e, Freundschaft" entgegengenom­
men. Einige zeigten den Wunsch, 
in der Zeitung zu Worte zu kom­
men. Mit Vergnügen stelle ich 
sie vor und erteile ihnen das 
Wort.

Leonld Tetjujew, Philologie- 
Aspirant an der Pädagogischen 
Hochschule Saratow:

Ich vertrete hier unseren deut­
schen Klub „Neues Leben" und 
bin glücklich, daß ich solch el- 

' nem grandiosen Volksfest bel- 
gewohnt habe. Im Namen aller 
meiner Landsleute bedanke ich 

mich herzlich dafür bei allen Orga­
nisatoren dieses Festivals. Ich ha­
be nie gedacht, daß die Seele 
des Volkes, das so viel gelitten 
hat, das so unmenschlich ernied­
rigt und getreten wurde, noch 
so kräftig ist. Eins betrübt mich 
aber sehr — das ist die Stim­
mung der Menschen. Viele sind in 
Verwirrung geraten: Was weiter? 
Und da fragt es sich wirklich. Be­
tet dieses Festival ein Wiederauf­
leben der Kultur und Kunst des

Programmvorschau des 
Deutschen Radios Alma-Ata

In der heutigen Ausgabe 
kommt zuerst der Bericht von Er­
na Minz aus Nordkasachstan. 
Darin handelt es sich um die 
Vorbereitungen zur Überwinte­
rung des Viehs In den Kollektiv­
wirtschaften des Gebiets. Wie es 
heute damit aussieht das hören 
Sie In wenigen Minuten.

Das morgige Mittwochpro­
gramm beginnt wie immer um 
21.30 Uhr Alma-Ataer Zelt, dies­
mal in Russisch, well die zu be­
handelnden Fragen von besonde­
rer Bedeutung sind. Es sind dies 
nämlich die Nachrichten der Ge­
sellschaft „Wiedergeburt". Dar­
unter hören Sie den Bericht über 
die Pressekonferenz zur Vorbe­
reitung des Kongresses der So­
wjetdeutschen.

Außerdem kommt die Zeitung 
„Neues Leben" Ins Blickfeld, die 
seit kurzem sich als eine „unab­
hängige Zeitung der Sowjetdeut­
schen" bezeichnet. Wie weit es 
aber diesem Sinn entspricht, 
bleibt für manche Leser noch ei­
ne Frage. Somit verspricht Ih­
nen die Mittwochsendung, werte 
Zuhörer, viele Informationen, be­
achtenswerte Gedanken und un­
terschiedliche Meinungen.

Nun komme ich kurz auf das 
Programm am Donnerstag zu 
sprechen, die diesmal dem The­

leidgeprüften deutschen Volkes 
hier in der Sowjetunion, oder 
Ist es sein ,Schwanen­
lied'? Besser wäre gewiß das er­
ste, denn die Geschichte wird 
es uns nie verzeihen, wenn wir 
das Verschwinden dieser Kultur 
in unserem Lande zulassenl So­
gar die Gäste aus Deutschland 
wunderten sich und staunten, 
wie es dem deutschen Volk hier 
gelungen ist, so etwas zu be­
wahren, was in Deutschland 
selbst schon vergessen worden 
ist.

Mir ist es sehr peinlich, zu 
konstatieren, daß unsere Region, 
ich meine das Wolgagebiet, an 
diesem Festival sehr spärlich ver­
treten ist. Ein Paradox. Das 
Wolgaland — die Wiege der 
deutschen Kultur in Rußland, 
steht heute, während des Festi­
vals der deutschen Kunst, ganz 
kläglich da. Nur gut, daß we­
nigstens zwei Mitarbeiter der 
Rayonabteilung Kultur sich in 
unsere Gruppe hineingeschmug­
gelt haben. Sollen sie sich Jetzt 
was schämen! Nein, wir haben 
bei uns genug Talente, aber man 
hat sie einfach nicht fahren las­
sen. Und da spricht man noch 
immer wieder von der Gleichbe­
rechtigung der Deutschen mit 
anderen. Nein, nur die Autono­
mie kann eine normale Existenz 
des deutschen Volkes gewährlei­
sten. Und nur dort, wo sie mal 
bestanden hat.

Johanna Elsässer, Rentnerin 
aus Kamyschin, Gebiet Wolgo­
grad.

Wir sind zu diesem Festival 
mit großen Schwierigkeiten ge­
kommen. Niemand wollte unsere 
Reise finanzieren. Bis zum letz­
ten Tag hat man in der Stadtab­
teilung Kultur gezögert, ob man 
uns eine solche Unterstützung ge­
ben soll oder nicht. An der Eisen­
bahn hat man dann von uns eine 
doppelte Summe für die Fahrt 
herausgepreßt. Und doch sind 
wir glücklich, auf unserem Festi­
val zu sein. Unser Klub besteht 
schon elf Jahre, doch zum er­
sten Mal befinden wir uns unter 
so vielen Landsleuten auf ein­
mal. Leider konnte unser lieber 
Dominik Hollmann daran nicht 
mitmachen, das wäre für ihn ein 
Vergnügen! Denn selbst er hat 
schon die Hoffnung auf das Wie­
deraufblühen unseres Volkes ver­
loren. Er hätte dieses wunder­
schöne Fest unserer Kultur se­
hen sollen! Seltsamerweise stan­
den mir die ganze Zelt während 
der fröhlichen Feier Tränen In­
den Augen. Mir war es immer 
so zumute, als ob wir uns zum 
letzten Mal so alle eingefunden 
hätten. Ich kann aber nicht ver­
stehen, warum? Was haben wir 
den Leuten Schlechtes getan, 
daß man uns hier nicht will? In 
all diesen Jahren der Erniedri­
gung hatten wir Deutschen nie 
etwas Unrechtes angestellt, nie 
waren wir mit Plakaten und 
Losungen auf der Straße. Wir 
warten nur und hoffen auf den 
Sieg der Vernunft und Gerechtig­
keit. Auch dieses Festival, das 
so fröhlich und friedlich in der 
wunderschönen Hauptstadt Ka­
sachstans verlaufen ist, hat al­
len erneut deutlich bewiesen, 
daß wir ja nichts Böses im Schil­
de führen. Wir wollen nur glei­
che Rechte und Möglichkeiten 
mit allen anderen Sowjetbürgern 
haben. Auf die Politiker ist kein 
Verlaß mehr, so wird vielleicht 
die Kunst uns alle mal versöhnen?

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Auf den Bildern:
Jacob Schmal und Erna Meier, 

die ehemaligen Ansager im 
deutschen Rundfunk Engels, ha­
ben sich nach vielen Jahren wie­
dergetroffen;

,?Was glbt’s Neues in der 
„Freundschaft"?

Andreas Kramer versteht es, 
mit seinen Worten in die Seele 
der Hörer zu dringen;

Gäste unserer Zeitung;
Dorflaienkünstler aus Dshan­

glskuduk, Gebiet Zelinograd, er­
freuten alle mit Ihren klangvol­
len Liedern.

Fotos: Juri Weidmann

ma „Literatur und Kunst' ge­
widmet sein soll. Das Ist einmal 
ein Rundtischgespräch mit Gä­
sten aus Deutschland — Leitern 
der Zentralstelle für deutschen 
Chorgesang in Solingen. Dabei 
werden auch die Möglichkeiten 
zur Entwicklung des deutschen 
Chorgesangs In unserem Lande 
behandelt.

Recht musikalisch soll auch 
die nächste Sendung sein. Es sei 
nur beachtet, daß die Freitags­
sendung wegen der Feiertage auf 
Sonntag verlegt wird. Die Sen­
dezeit bleibt aber dieselbe: Ab 
14 bis 14.30 Uhr „Schlager-Coc- 
tall" — so der Titel dieses Pro­
gramms mit modernen Liedern, 
das wir von unseren Kollegen 
aus der „Deutschen Welle" lie­
benswürdig zugeschickt beka­
men. Also bitte nicht vergessen: 
statt Freitag am Sonntag um 14 
Uhr.

Das Wunschkonzert am Sams­
tag wird zur gewohnten Zelt um 

16 Uhr erklingen und voll und ganz 
seinem Sinn entsprechen. Wir 
bringen herzliche Glückwünsche 
und Grüße, begleitet von schönen 
Liedern.

So sehen die Sendungen dieser 
Woche aus. Ich wünsche Ihnen 
guten Empfang.

Harry WEDEL

Gemäldeausstellung 
im Dorf

Zu einem bedeutenden Ereig­
nis im Sowchos „Ernst Thäl­
mann” (Neudorf), Rayon Lenin­
gradskoje, Gebiet Koktschetaw. 
wurde die Ausstellung des Frei- 
zeltmalers Alexander Wormsbe­
cher aus dem Gebiet Omsk.

Trotz des vorgerückten Alters 
ist der Maler noch energiegela­
den und voller Schaffenspläne. 
Seine Arbeiten sind von hellen 
Farben durchdrungen und strah­
len Optimismus und Lebenskraft 
aus.

Mit Aufmerksamkeit betrach­
ten die Zuschauer auch die In 

avantgardistischer Manier geschaf. 
fenen Miniaturen des Malers.

Ein besonderes Interesse er­
weckte aber bei den Dorfbewoh­
nern das Tryplchon des Malers, 
dessen Sujets der Geschichte der 
Deutschen der Sowjetunion ent­
nommen sind. Erste deutsche 
Siedler an der Wolga, Vertrei­
bung aus dem Heimatgebiet, Ge­
danken über den Zusammmen- 
hang von Zelten und Ereignis­
sen. „Zu diesen Gemälden schritt 
Ich mein ganzes Leben", erzählt 
der Maler. „Aber erst Jetzt Ist 
es mir gelungen, meine Pläne zu 
verwirklichen!"

Die Arbeiten des Freizeitma­
lers wurden In Moskau demon­
striert und mehrmals In den 
Städten und Dörfern des Gebiets 
Omsk ausgestellt. Auch Im Ge­
biet Koktschetaw war das Debüt 
des Malers erfolgreich.

Eugen KUCHTA

Gebiet Koktschetaw

Kulturmosaik

Die einzige
in Kasachstan

Ausstellung der dekorativ- 
angewandten Kunst wurde in Pe- 
tropawlowsk eröffnet. Sie er­
weckte In der Stadt großes In­
teresse.

Insgesamt sind 602 Exponate 
vertreten: Gegenstände für der 
Hausgebrauch aus Birkenrinde 
handgefertigte Erzeugnisse aus 
Bein, Ton, Holz, Hausmacher- 
leinen usw. Besonderen Erfolg 
haben die Lackminiaturen aus den 
Dörfern Palech, Cholui und an­
deren alten russischen Kunstge­
werbeorten.

Wettbewerb von 
Schulmuseen

Ein Gebietswettbewerb der 
Schulmuseen des Kriegs- und Ar­
beitsruhmes fand im Gebiet Paw­
lodar statt Er war dem 45jähri­
gen Jahrestag des Sieges übern 
Hltlerdeutschland gewidmet.

Am Wettbewerb beteiligten 
sich 14 Schulmuseen. Die Sieger 
des Wettbewerbs sind mit Ehren­
urkunden der Gebletsrverwaltung 
für Volksbildung, des Gebiets- 
komsomolkomitees sowie rr 
Geldprämien gewürdigt worden.

Jubiläum eines
Volkssängers

DoskeJ Alimbajew war Volks­
sänger. Die Grundsätze des Im­
provisierens erlernte er bei den 
berühmten Achan Sere, Shajau 
Mussa, Baluan Scholak, Blrshan. 
Zuerst verspottete er mit seinen 
Liedern den Feudaladel und die 
Geistlichen, die die einfachen No- 
madenviehzüohter ausbeuteten. 
Nach der Revolution besang er 
die neuentstehenden Städte, z. B. 
Karaganda, die Kumpel und ihre 
schwere Arbeit, das traute Ka­
sachstan. In den Kriegsjahren 
dichtete der schon bejahrte Akyn 
einen ganzen Liedzyklus, der zur 
Verteidigung des Vaterlandes 
aufrief.

Unlängst feierte man im Dorf 
Seljonaja Balka, Gebiet Kara­
ganda, den 140. Jahrestag des 
Volkssängers.

Gastspiele in 
Koktschetaw
Ende Oktober fanden in Kok­

tschetaw Konzerte der Künstler 
des Estradenstudios von Viktor 
Raag aus Nowosibirsk statt. Die 
Einwohner von Koktschetaw nah­
men die eigentümliche Kunst von 
Viktor Raag sehr herzlich auf; 
sie machten sich außerdem mit 
dem Sänger Juri Freudenberg, 
der Solistin Tatjana Goretzkaja 
und der Gruppe „Komödianten" 
bekannt. Es war das erste Gast­
spiel der Kßnstler aus Nowosi­
birsk in der Gebietsstadt.

Nach langem und schwerem 
Leiden verschied der Vater des 
stellvertretenden Chefredakteurs 
der „Freundschaft" Jakob Gerner

Joseph GERNER
Das Kollektiv der Redaktion 

spricht im Zusammenhang damit 
ihrem Kollegen und Freund tief­
empfundenes Beileid aus.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kasaxcnaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yiu M. ropbKoro, 50 
4-fi 3T«MC

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretür — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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